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Politik, Geſellſchaft und Familie. 


In allen entwickelten konſtitutionellen Staaten galt es als 
ein Zeichen großer Unreife, wenn die politiſchen Verhaͤltniſſe 
übertragen wurden auf den geſellſchaftlichen Verkehr oder gar 
auf die verwandtſchaftlichen Beziehungen der Männer, welche 
enigegengeſetzten Parteien angehören. Eine erfriſchende Gr 
ſcheinung aus den „tollen“ Jahren 1848—49 iſt und bleibt 
immer das bekannte geſellſchaftliche Verhältniß zwiſchen dem 
„damaligen reaktionären, ſtädtevertilgenden Abgeordneten 
v. Bismarck Schönhauſen und dem revolutionären Erzdemokraten 
und Steuerverweigerer“ Georg Jung. Im Parlament rannten 
fe gegen einander, daß die Funken nur fo ſprühten, aber 
außerhalb deſſelben ſaßen ſie traulich bei einander bei gutem 
Weine und guter Zigarre, die fie beide liebten, und die geſell⸗ 
ſchaftliche Unterhaltung war um ſo lebendiger und intereſſanter, 
je größer die politiſchen Gegenſätze der beiden Männer waren. 

Wenn in letzter Zeit die Unterſchiede in den Anſchauungen 
über politiſche Dinge in einer ſehr empfindlichen Weiſe die ge⸗ 
ſellſchaftlichen, ja mitunter ſogar die verwandtichaftlichen Ber» 
hältnife in den Familien trüben, ſo ift das ein trauriges 

n des Niederganges unſeres öffentlichen Lebens. Iſt es 
nicht eine unbegreifliche Verirrung, wenn dieſelben Männer, 
welche in den Stunden der Gefahr in dem heißen Kampfe um 
die Exiſtenz des Vaterlandes Schulter an Schulter ihr Leben 
einſetzen müſſen, im Frieden um ihrer politiſchen Geſinnung 
willen, in der Geſellſchaft ſich gegenſeitig fliehen, als ob ſie 
Furcht hätten, von einer anſteckenden Krankheit gepackt zu 
werden? Wenn der Negierungsaſſeſſor oder der Rejerveoffizier 
das Haus des Freiſinnigen meidet, weil er fürchtet, durch die 
Berührung mit Männern anderer politiſcher Geſinnung an 
feiner Seele oder vielmehr in feiner Karriere Schaden zu er⸗ 
leiden, iſt das nicht geradezu kläglich und demüthigend für alle, 
welcher Partei fie auch angehören mögen. Nur in den Zeiten 
der ſchlimmſten Reaktion einerſeits und weit verbreiteten Er⸗ 
ſchlaffung und Charakterlofigleit andererſeite find ſolche geſell⸗ 
ſchaftlichen und verwandtſchaftlichen Trennungen und Verhetzun⸗ 
gen möglich. Man ſollte meinen, es verſtünde ſich für jeden 
Menſchen mit gefunden 5 Sinnen ganz von ſelbſt, daß in einem 
Staate mit parlamentariſcher Vertretung und Verfaſſung die 
Achtung vor der Ueberzeugung des anderen als die erſte unan⸗ 
taftbare Grundlage betrachtet wird. Wer einen Arbeiter oder 
ſonſt irgend einen von ihm abhängigen Mann um ſeiner poli⸗ 
tiſchen Ueberzeugung willen ächtet oder verfolgt, der legt dadurch 
nur Zengniß von feiner niedrigen Geſinnung ab. 

Es ift nicht unſere Meinung, daß an ſolchen bedauerns⸗ 
wertben Uebelſtänden nur die Konſervativen allein die Schuld 
tragen, wir wiſſen ſehr wohl, daß es auch in den Reihen der 
Unten Männer giebt, die es als eine beſondere Charakterſtärke 
anſehen, mit den Vertretern des Regiments, gegen welche fie 
eine entſchiedene Oppoſition machen, möͤglichſt jede geſellſchaft⸗ 
liche Berührung zu vermeiden. Andere denken darüber anders, 
und wir find der Meinung, daß dieſe anderen Recht haben. 
Wir könnten auch eine Reihe von Beiſpielen aus den letzten 
Jahren anführen, in welchen ſehr links fiehende Abgeordnete den 
Einladungen der Miniſter zu ihren offiziellen Geſellſchaftsaben 
den, für welche fie überdies von Staats wegen Repräſentations⸗ 
toſten erhalten, ohne Bedenken Folge geleiitet haben. 

Ein ſehr intereſſanter Vorfall, welcher ſich in den letzten 
Tagen in Karlsruhe und 3 zugetragen, hat uns zu 
obigen Aus laſſungen veranlaßt. r finden den Vorgang ſo 
bemerkenswerth, daß wir ihn in Kürze unſeren Leſern nach 
einer badischen Zeitung mitthellen möchten. Der in den legten 
Wochen viel genannte, in Baden der demokratischen Partei zu 

echnete Abgeordnete Rechtsanwalt Muſer war bei dem letzten 
Fraltionseſſen der Nationalliberalen in Karlsruhe anweſend, ob⸗ 
wohl er mit dieſen bekanntlich im ſchärfſten politiſchen Rempfe 
ſteht. Ein nationalliberales Offenburger Blatt macht fh nun 
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darüber luſtig, daß ein Mann von der dbitterſten Gegnerſchaft 


des Nationalliberalismus ſich an einer ſolchen feſtlichen Veran⸗ 
Kaltung feiner Gegner betheiligt. Der Abgeordnete Muſer ant⸗ 
wortet nun darauf mit gutem Humor und in voller Ueberein⸗ 
kümmung mit den von uns für richtig befundenen Grundſätzen. 
Der Brief enthält Folgendes: 

„Sie haben in der heutigen Nummer des „Ort Boten“ 
einen Artilel gebracht über meine Theilnahme an dem national⸗ 
liberalen Fraktionseſſen, welcher feiner ganzen Haltung nach zu 
einer falſchen Auffaſſung des wahren Verhältniſſes Anlaß geben 
muß, übrigens theilweiſe auch thatſächlich unrichtig iſt. Sie vers 
ſchweigen, daß ich, wie auch der Deutichfreifinnige Vogelbach, 
von der nationalliberalen Fraktion zu dem Fraktionseſſen ein⸗ 
geladen wurde. (Auch der frühere demokratiſche Abgeordnete 
v. Feder hatte jeweils eine Einladung erhalten und angenommen.) 


Ich hatte es für kleinlich gehalten, eine ſehr freundlich ge⸗ 
machte Einladung zu einem völlig unpolitiſchen Akte um 
deswillen zurückzuweiſen, weil ſie von politiſchen Gegnern aus⸗ 
ging; man trägt eben nicht überall die politiſchen Gegenſäßze in 
das geſellſchaftliche Leben hinein. Unrichtig iſt, daß ich einen 
Toaft ausgebracht habe. Ich ergriff das Wort, um mich für ein mir 
gewidmetes launiges, von einem nationalliberalen Abgeordneten 
verfaßtes und vorgetragenes Gedicht zu bedanken, ich erklärte 
ausdrücklich, ich könne keinen Toaſt ausbringen, wolle aber 
mein Glas auf die Verwirklichung des Wunſches leeren, daß 
man immer und überall in dem politiſchen Gegner den Men⸗ 
ſchen achten und deſſen Ueberzeugung ehren moͤge, auch wenn 
man dieſe nicht theilen könne. Um das Maß meiner Sünden 
voll zu machen, will ich noch beifügen, daß ich ſehr vergnügt war. 

Offenburg, den 4. Dezember 1889. 

Muſer, Abgeordneter der 2. Kammer.“ 

Wir wollen dieſem Brief nur noch hinzufügen, daß wir 
jeden Satz deſſelben unterſchreiben und daß wir die Zeit herbei⸗ 
wünſchen, in welcher die politiſche Geſinnung auch in dem hef⸗ 
tigſten Kampfe der Parteien untereinander nicht mehr der 
Maßſtab für den geſellſchaftlichen Verkehr iſt. Es wird dies um fo 
ſchneller erreicht werden, je energiſcher die unabhängigen bür⸗ 
gerlichen Parteien der geſellſchaftlichen Aechtung und Verhetzung 
aus politiſchen Gründen entgegentreten. 


Dentſchland. 

A Berlin, 11. Dezember. Der Kampf um die natio⸗ 
nale Poſtmarke, der ſoeben im Reichstage geführt worden 
iſt, ruft die Erinnerung wach an eine gleiche Bewegung, welche 
vor ſechs oder ſieben Jahren, damals allerdings nur in der 
Preſſe, vor ſich ging. Wir erwähnen jene Erörterungen nur, 
um aus ihrem Abſchluß ein poſitives Ergebniß auch für die 
erneute Anregung zu ziehen. Damals nämlich war es der 
Reichskanzler, welcher deutlich genug durch die „Nordd. Allg. 
Stg.“ zu verstehen gab, daß er kein Gefallen an den Angriffen 
auf die poſtaliſchen Reſervatrechte Bayerns und Württembergs 
finde. Und ſo war der Streit zu Ende, noch bevor er recht 
begonnen hatte. Man kann daraus entnehmen, daß Fürſt 
Bismarck dieſe Dinge auch jetzt zu denjenigen rechnet, von 
welchen es heißt: Minima non curat Praetor. Herr von 
Stephan übrigens hat vom Reichskanzler gelernt. Er ſchien 
zu der Zeit, wo die erwähnte Ep ſode ſpielte, nicht übel geneigt, 
das Seinige zu thun, um der nationalen Briefmarke zum Siege 
zu verhelfen. Geſtern dagegen erklaͤrte er etwas verdroſſen, 
die Initiative zur Aufhebung dieſes Sonderrechts ſtehe den 
betreffenden Staaten zu. Herr v. Stephan wird freilich lange 
warten können, bis Bayern und Württemberg von ihrer „mi 
tiative“ Gebrauch machen. — Die Frage der Nieder- 
legung der Schloßfreiheit hat längſt aufgehört, eine bloß 
lokale Bedeutung zu haben, und die Art, wie dieſe Angelegen⸗ 
heit von Parteiblättern aller Richtungen politiſch verwerthet wird, er⸗ 
ſcheint um ſo merkwürdiger, als ſchließlich doch immer wieder 
der politiſche Standpunkt durch Wünſche, ja Begierden von 
lokaler Färbung verrückt wird. Der morgigen Berathung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung über die Schloßfreiheits⸗Lotterie 
wird jedenfalls in unſerem Publikum eine Theilnahme ent⸗ 
gegengebracht, wie fie fonft vielleicht noch nie zu konſtatiren ges 
weſen iſt. Die Berechnung der Ausſichten für den Magiſtrats⸗ 
Antrag iſt natürlich nicht leicht. Eine Stadtvertretung iſt kein 
Parlament, in welchem der Fraktionszwanz widerſtrebende 
Meinungen niederkämpft. Die meiſten Stadtverordneten wer⸗ 
den ihre Abſtimmung vermuthlich nach dem Gewicht der Gründe 
einrichten, die fie für und wider zu hören bekommen werden. 
Eine große Zahl iſt allerdings entſchieden gegen den Plan, und 
zu dieſen gehören auch Männer, die, nach ihrem ſonſtigen 
Verhalten zu urtheilen, über den Verdacht einer faktlöſen Oppofition 
erhaben find. Es iſt ſchwer zu ſagen, welche Solgen es haben würde, 
wenn der Plan der Niederlegung der Schloßfreiheit jetzt 
fallen ſollte. Nachdem einmal das ſtarke Intereſſe des Kaiſers 
für dieſen Plan bekannt geworden iſt, könnte die Rückwirkung 
eines ablehnenden Beſchluſſes ſich auch politiſch bemerkbar 
machen. Es giebt Stadtverordnete, die es mit Abſicht und 
Bewußtſein darauf anlegen, daß es zu einem ſolchen Ausgang 
kommen möge. Wir denken dabei u. A. auch an die falſchen 

eunde des Proſekts, die für die Niederlegung der Schloßfrei⸗ 
eit eifern, und die ſich vergnügt die Hände reiben würden, 
wenn durch die Ablehnung der Magiſtratsvorlage der Weizen 
der hieſigen Bürgerpartei (man weiß ja, wer hinter dieſer 
Geſellſchaft ſteckt) zur Blüthe käme. Die ganz neue Manier ein 
zelner Blätter, die ganze Frage zu einem Plebiszit für oder 
gegen den Kaiſer zu ſtempeln, läßt jedenfalls noch die Möglich 
keit merkwürdiger Wendungen offen. Auch im Reichstage wird 
die Angelegenheit nach Gebühr verfolgt. Es find namentlich 
ſüddeutſche Abgeordnete, welche ſich für die Sache ſchon darum 
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intereffiren, weil es ihnen in ihren heimathlichen Verhältniſſen 
noch nicht vorgekommen iſt, daß eine urſprünglich lokale Frage 
in ſolcher Weiſe zum Brennpunkt der Politik werden konnte. 
— — — Die Nachricht, daß Herr v. Puttkamer wieder in 
das politiſche Leben eintreten werde, hat nur in den Reiben 
der hochkonſervativen Junker Befriedigung hervorgerufen, welche 
ihren publiziſtiſchen Ausdruck in der „Kreuz⸗Zeitung“ gefunden 
hat. Höchſtens noch Herr Ihring⸗Mahlow auf Station Deyn- 
hauſen mag mit Wohlgefallen vernommen haben, daß der einzige 
Mann noch politiſch lebt, welcher feine Verdienſte um die Net⸗ 
tung von Staat und Geſellſchaft zu ſchätzen und zu feiern 
wußte. Es iſt eine intereſſante und ſonſt nicht gerade gewöhn- 
liche Erſcheinung, daß alle politiſchen Organe außer den hoch⸗ 
konſervativen in der Beurtheilung der Perſönlichkeit v. Putt⸗ 
kamers und in der Auffaſſung der Wirkungen des „Syſtems 
Puttkamer“ bis auf geringe Nuancen übereinſtimmen. Wenn 
beiſpielsweiſe das ſozialiſtiſche „Berliner Volksblatt“ heute den 
allgemeinen Beifall und die Genugthuung über die Entlaſſung 
von Puttkamers durch Kaiſer Friedrich konſtatirt und anderer⸗ 
ſeits dem Exminiſter doch große „Verdienſte“ um die Ausbrei⸗ 
tung der Sozialdemokratie zuſchreibt, wer wollte dieſem Urtheil 
wohl widerſprechen? Das Blatt erinnert an die am Chriſtabend 
erfolgten Soztalitten⸗ Ausweifungen zu Frankfurt am Main, 
freilich ein Meiſterſtück in der Kunſt, Groll zu entfachen. 
63 iſt recht bezeichnend, daß über den Miniſter Herr⸗ 
furth auch in den Blättern der Sozialdemokratie, wenigſtens 
den in Deutſchland geduldeten, niemals entfernt ſo bitter 
geurtheilt worden iſt, als über ſeinen Vorgänger, obwohl man 
nicht behaupten kann, daß Herr Herrfurth auch nur um eine 
Linie weiter links ſtehe als Herr von Puttkamer. Ob dieſer 
noch einmal eine größere politiſche Rolle zu ſpielen berufen ſein wird, 
iſt eine Frage, deren Beantwortung der Zukunft überlaſſen 
bleiben muß. Im Reichstage wird er ebenſo wie während ſeiner 
früheren Thätigkeit als „Volksvertreter“ eine unbedeutende und 
zudem ziemlich vereinzelte Stellung einnehmen. — Ein Geſuch, 
den Stadtbezirk Ottenſen aus dem ſechſten dem achten ſchles wig⸗ 
ſchen Wahlkreiſe zu überweiſen, hat hier an maßgebender Stelle 
bereits zur Berathung vorgelegen. Es wurde indeß anerkannt, 
daß dem Geſuch ohne Zuſtinnmung des Reichstags nicht ent⸗ 
ſprochen werden könne. Die Vorlegung des Gegenſtandes an 
den Reichstag wurde als nicht opportun erachtet. — Gegen den 
hieſigen Prediger Lic. Weſer iſt wegen Beleidigung eines 
Katholiken, begangen in der bekannten Verſammlung des 
Svangeliſchen Bundes, in welcher Pfarrer Thümmel den Vor⸗ 
trag hielt, jetzt der Strafantrag geſtellt worden. In der Klage 
wird die, in einer Zuſchrift des Lic. Weſer an ein hieſiges 
Blatt enthaltene, zu feiner Rechtfertigung vorgebrachte Behaup⸗ 
tung, daß Katholiken in der Verſammlung Störungen unter⸗ 
nommen oder beabfichtigt hätten, als jeder Begründung er⸗ 
mangelnd bezeichnet. Der Beleidigte iſt ein katholiſcher Rentier 
und alter Berliner. Uebrigens würden die Vorkommniſſe in 
jener Verſammlung weniger kraß geweſen fein, wenn eine poli⸗ 
zeiliche Ueberwachung ftattgefunden hätte. Daß dieſe unterblieb, 
war eine gegen den Goangeliſchen Bund geübte Rüdfiht, welche 
ſich nicht wiederholen dürfte. 

— Die Frage der Wiederbeihäftigung entlaſſener 
Bergleute iſt für die nächſten Tage von entſcheidender Wich⸗ 
tigkeit. Die Löſung derſelben iſt indeß nicht in allen Fällen 
leicht. Die Zeche „Ber. Präſident“ bei Bochum hat ſich aller⸗ 
dings bereit erklärt, ſolche Leute, die bei ihren früheren Arbeit⸗ 
gebern aus beſonderen Gründen nicht wieder angenommen wer⸗ 
den, aufzunehmen; aber mancher Bergmann, beſonders der ver⸗ 
beirathete und anſäſſige, könnte in die Lage kommen, eine andere 
Berufsthätigkeit zu wählen, um der Ueberſiedelung aus dem 
Wege zu gehen. In dieſem Falle würde er dann auch noch 
die eingezahlten Knappſchaftsgefälle verlieren. Wenn nun die 
„Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“, jo ſchreibt die „Germania“, 
durchblicken läßt, die „Gemaßregelten“ dürften wahrſcheinlich 
nur dann wieder angeſtellt werden, wenn ſie das Verſprechen 
geben, ſich jeder „Aufreizung und Unruheſtiftung“ unter der 
Zechenbelegſchaft zu enthalten, ſo muß dem entgegnet werden, 
daß von einer ſolchen Bedingung bisher nichts verlautet hat. 
Bei der Dehnbarkeit der Begriffe „Aufreizung und Unruheſtif⸗ 
tung“ können durch verſchiedene Auslegungen leicht wieder 
Mißverſtändniſſe hervorgerufen werden, was gerade fetzt 
doppelt inopportun wäre, Glücklicherweiſe ſcheint dieſe Auf⸗ 
fafſung nur bei der ſchärferen Tonart zu herrſchen. Andere 
Zechen erkennen den Ernſt der Lage und ſetzen den Beſchluß des 
dergbaulichen Vereins konſequent durch. So wird es beiſpiels⸗ 
weile einen guten Eindruck machen, daß der Bergmann Schrö⸗ 
der, der bekannte Deputirte, auf Zeche „Kaiſerſtuhl“ bei Dort⸗ 
mund, wo er früher arbeitete, in Folge feiner Meldung, wie 
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Broden am Sonntag in Dortmund mit dem Oberpräſidenten 
Studt hatten, erklärte Schröder, die Bergleute würden an ihren 
Forderungen, daß die Sperre für alle Bergleute inkl. der ſeit 
Mai entlaſſenen, innerhalb acht Tagen aufgehoben und dies 
Seitens ſämmtlicher Zechen ſchriftlich und unverblümt bekannt 
gemacht werde, ſtrikte feſthalten und in einen neuen Strike ein, 
treten, wenn ihre „billigen“ Wünſche nicht erfüllt würden. 
Warten könnten fie nicht mehr. Ex (Schröder) werde die Probe 
darauf machen, ob es den Gewerken wirklich ernſt ſei mit der 
Aufhebung der Sperre. Zu dem Zwecke werde er am Dienſtag 
auf ſeinem früheren Schachte („Kaiſerſtuhl“) um Arbeit nach⸗ 
fragen. Dann würde es ſich ja herausſtellen, woran die Berg ⸗ 
leute ſeien. Der Herr Oberpräſident ſagte ſchließlich zu, feinen 
Einfluß geltend zu machen, daß die Sperre in der angegebenen 
Zeit aufgehoben werde. Herrn Schröder aber erſuche er, falls 
ſeine Nachfrage um Arbeit nicht von Erfolg ſein ſollte, ſich an 
ihn bezw. den Herrn Berghauptmann wegen Vermittelung zu 
wenden. Schröder verpflichtete ſich ſeinerſeits, für Abwendung 
des Strikes zu wirken. Als er ſeinen Vorſatz, ſich zur Arbeit 
wieder zu melden, aus führte, wurde ihm erklärt, er könne Mitt⸗ 
woch, den 11. Dezember, wieder anfahren. Hoffentlich wird 
dieſe Nehabilitirung des Strikeführers eine durchſchlagende Wir⸗ 
kung haben. 

— Mit auffallender Eile hatte geſtern das oſſiziöͤſe Tele 
graphenbüreau eine Mittheilung aus Elberfeld verbreitet, 
daß im Sozialiſtenprozeß ein Angeklagter Namens NRölling hoff 
eingeſtanden habe, daß in Barmen eine geheime Organiſation 
beftanden habe, deren Vertrauensmann er gemeien ſei. Dieſe 
Sile ſteht im Gegenſatz zu der ſonſtigen Schweigſamkeit, welche 
das offiziöfe Bürtau dem Verlauf des Prozeſſes gegenüber bes 
obachtet. Es ſiellt ſich auch heute, wo nähere Berichte vor⸗ 
liegen, bereits heraus, daß in dieſer Meldung ein wichtiger 
Punkt vollſtändig mit Stillſchweigen übergangen war, nämlich 
daß der Angeklagte Nöllinghof im Verdachte ſteht, der Polizei 
Spiondienfte geleiſtet zu haben. Nach einer Meldung 
des „Berl. Volksbl.“ hätte der Angeklagte ſogar eingeſtanden, 
daß er einer der Gewährsmänner des Polizeikommiſſars 
Kammhoff ſei. i 

— Di der Tagespreſſe findet ſich mehrfach die auch von uns ge⸗ 
brachte Mittheilung, daß das Reichsgericht durch einen Beſchluß 
vom 21. Oktober 1889 die Frage, ob die Beſtimmungen der 85 157 ff. 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes über die Rechtshilfe der Berichte in 
d ärgerlichen Rechksſtreitigkeiten und in Strafſachen auch auf 

lle, in denen Disziplinardehörden die ordentlichen Gerichte um 

echtsbilfe erſuchen, anzuwenden feien, verneint hade. An dieſe 
Mittheilung wird dann meiſtens die Bemerkung geknüpft, daß demnach 
ein gerichtlicher Zeugnißzwang in — geſetzlich unzuläffig 
ſei. Dieſe Darſtellung ift nach einer Mittheilung im dene e 
unrichtig. Der fragliche Beſchluß des Reichsgerichts hat, ohne die Zur 
läſſigkeit des Beugnißawenges einer Prüfung zu unterziehen, lediglich 
aui gesprochen, daß in dem zur Entſcheidung geitellten Falle, in 
wel das Erſuchen einer preußiſchen Disziplinarbehörde um Ans 
e e, e gr, Bnferbune Abe Di gend 

; er 

960 des Gerichtverfaßſungsgefehes eingelegte Beſchwerde nicht zu⸗ 
en. 2 Bezug auf § 2 der Beſtimmungen über den Geſchäfts⸗ 
gang der Ober⸗Mi itär, Examinations⸗Kommiſſion bei den Prüfungen 
zum Porſepecfäbnrich und zum Offizier vom 11. März 1880 macht 
der Kriegsminifter dekannt, daß im Sabre 1890 bei einer binreichenden 
Zahl von Anmeldungen außer in den Monaten April, Mai. Septem⸗ 
der und Oſtoder auch in der erfien Hälfte des Januar und November 
und in der letzten Hälfte des März und Auguft Prüfungen ftatifinden 


en. N 
— Der disherige Reichskommiſſar für Südweſtafrilg, Dr. Goe⸗ 
ring, — EA er berichtet, — Konſul für Haitki in Port⸗au⸗ 


Prince auserſehen. Die Verhältniſſe in Damaraland haben Ah in⸗ 
deß ſo geſtaltet und namentlich das Erſcheinen der Schutztruppe dort 
und deren Auftreten hat eine ſolche Bewegung hervorgerufen, daß eine 
Perſönlichkeit dahin geſandt werden muß, welche das Land und die 
Berhältniſſe kennt und eine gewiſſe Autorität auszuüben im Stande 
it. In Folge deſſen iſt, wie verlautet, Dr. Goering beordert, feine 
bisherige Stellung als Neichskommiſſar für Südweſtafrika wieder ein⸗ 
unehmen, und er wird ſich bereits im nächſten Monat nach Südafrika 
geben, fo daß er die Verſtärkung der Schutztruppe welche am 20. 
Dezember von Hamburg adgeht, dereiis dort antrifft. Dr. Goering 
wird jedoch nicht dauernd dahin zurückkehren, ſondern noch im Laufe 
des Jahres 1890 nach Deutſchland zurückkehren, um dann in den Kon: 
fulatöbienft des Reiches zu treten. Es ſoll zunächſt nur eine Berubi⸗ 
gung der durch die ungewohnten Erſcheinungen aufgeregten Gemüther 
in Damaraland herbeigeführt werden. 
Ein Bericht des dritiſchen Konſuls in Stettin, Mr. Powell. 
Fan s mit dem Rüdgange des Kon ſums ſchottiſcher 
Heringe in Deutſchland und konſtatirt, daß dieſer britiſche Maſſen⸗ 
importartikel durch den zunehmenden Konſum des ſchwediſchen und 
norwegiſchen Herings vom deutſchen Markte zurückgedrängt wird. Der 
Bericht weiſt darauf hin, daß die ſchwediſchen und norwegiſchen Im ⸗ 
porteure ſich beſtrebt zeigen, ihre Waare dem Geichmack der deutſchen 
Konſumenten entſprechend zu liefern, und ermahnt die ſchottiſchen Ver⸗ 
ſandtgeſ fle ſich an dem Verfahren ihrer ſkandinaviſchen Konkurren⸗ 
ten ein Beiſpiel zu nehmen, andernfalls der deutſche Adſa tzmarkt des 
ſchott iſchen Herings noch weitere Einbuße erleiden werde. — Wir ber 
merken hierzu, der Impott dieſes Jahres in dem Haupthafen 
Stettin rund 308 Tonnen betrug, d. i. 40 000 Tonnen mehr als 
1888 und 10 000 Tonnen mehr als 1887 betragen hat; gegen 1886, 
1885 und 1884 zeigt ſich dagegen ein Rückgang des Imports. Es iſt 
ſehr dankenswerth, wenn der britiſche Konſul in Stetiin die ſchottiſch en 
Salzer ermahnt, die Heringe, welche für Deutſchland beſtimmt And, 
ſorgſamer zu behandeln und dem deutſchen Geſchmack mehr anzupaſſen: 
es will uns aber ſcheinen, daß die Höhe des Imports in der Haupt» 
ſache von der Größe des Fanges abhängt. Norwegiſche Heringe find 
in Stettin ſtets in großen Maſſen eingeführt und deliedt gemeien, 
dagegen hat die Einfuhr ſchwediſcher Heringe ſehr zugenommen, und 
dieſe werden in der Hauptſache ihres billigen Preiſes wegen gekauft, 
eine Thatſache, welche theilweiſe auch für den norwegiſchen Hering 
gilt. Als neuer und wichtiger Konkurrent Schottlands iſt in der Neu⸗ 
zeit aber namentlich Holland aufgetreten. Vie holländiſchen Hochſee⸗ 
ſiſcher beſuchen mit ihren großen Schiffen die fernen Fiſchereigründe in 
der Nordſee und die auf den Schiffen ſelbſt vorgenommene Salzung 
und Packung iſt weſentlich deſſer als dieſelde meiſt in Schottland aus⸗ 
eführt wird. Der holländiſche Hering erfreut ſich deshalb großer Be⸗ 
lebtbeit und der Fang deſſelben nimmt von 1 zu Jahr ſchnell zu. 
In der Stadt Blaardingen wurden in dieſem Jahr durch 79 Schiffe 
in 350 Reiben 106,185 Tonnen Hering angebracht 92155 86,240 im 
Vorſahr. Wenn die „H. Polit. Nachrichten“ dei der Mittgeilung der 
Aeußerung des engliſchen Konſuls darauf hinweiſen, daß Die neuen 
Entdeckungen von Heringsſiſchgründen unweit der nordſchleswigſchen 
Küſte es mit Sicherheit erwarten di daß auch der Konſum des 


ſkandinaviſchen Herings in Deutſchland allmählig dem des Nordſeeherings 
den Platz räumen werde, ſo bat dies leider damit noch gute Wege. 
Die Verſuche, welche Deutſchland mit der Hochſeefiſcherei gemacht hat, 
hatten bisher ſtets nur einen winzigen Erfolg, und eine Beſſerung wäre 
wohl erſt durch rationelle Befolgung der Folländischen gmethode 
zu erhoffen. Außerdem iſt der Fang in Norwegen meiſt fo leicht und 
ergiebig und billig, daß Norwegen auf disſem Gediete wohl ſtets 
Deutſchland erfolgreich konkurriren wird. 
JIrankreich. 

* Paris, 10. Dezember. Prinz Louis Napoleon hat 
eine Depeſche an ſeinen Vater, den Prinzen Napoleon gerichtet, 
in welcher er den auszeichnenden Empfang ſeitens der Zaren⸗ 
familie rühmt. Kaiſer Alexander umarmte und küßte den 
Prinzen wiederholt, nannte ihn ſeinen lieben Vetter und be⸗ 
tonte die herzlichen Beziebungen zwiſchen der ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
familie und der Dynaſtie Bonaparte. Die Kaiſerin gab zu 
Ehren des Prinzen ein intimes Diner, welchem nur Mitglieder 
des Zarenhauſes beiwohnten. Prinz Louis Napoleon ſaß zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und der Kaiſerin und wurde von Letzterer 
mit beſonderer Aus zeichnung behandelt. Anläßlich des Georgs⸗ 


un 
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Der Schatz von THorburns, 
Alle Rechte vordehalten. 8 Nachdruck verboten. 


Von Frederic 
Verdeutſcht durch E. Deichmann. 
(62. Foꝛrtſetzung.) 

„Dann verſtehe ich jetzt Alles, denn ich verſtehe Sie, 
Herr Thorburn, und ich verachte Sie. Sie wagen es, meinen 
Vater des Diebſtahls zu beſchuldigen! Sie, deſſen Sinn für 
Ehre fo abgeſtumpft if, daß Sie, trotzdem Sie ihm eine der⸗ 


artige Anklage entgegenſchleudern, dennoch gewillt find, ſich 
mit ihm auf das Innigſte zu verbinden, ſeine Infamie weiter 


nicht zu beachten und ihm mit Ehrerbietung zu begegnen — 
um eines Mädchens willen! Es iſt ‚gerun! Hätte ich 
auch nur einen Augenblick es für denkbar halten können, 
daß er ſchuldig wäre, würde mir das hier die Wahrheit offen⸗ 
baren.“ 

„Wir brauchen nur noch eine kurze Zeit zu warten!“ 
antwortete Eldred blaß und ingrimmig. „Aber in einem 
Punkte muß ich Ihre Annahme richtig ſtellen. Ich habe nie 
auch nur angedeutet, daß ich auf meine Rechte verzichtete 
oder auch nur ein Titelchen von ihnen nachließe, wenn ich Sie 
gewönne!“ Aa 

„Was! Auch dann noch würden Sie meinen Vater ver ; 
folgt haben!“ 

„Verfolgt? Nein! Aber ich warf nicht Sie in die eine 
Waagſchale und Gerechtigkeit in die andere.“ 

„Nennen Sie es, wie es Ihnen beliebt! Wenn Sie den 
Beweis, den Sie erwarten, wirklich erlangen, würden Sie 
dann, ſelbſt, wenn ich in demſelben Augenblicke verſprochen 

ei Ihre Gattin zu werden, die Sache weiter verfolgt 
haben 


„Wie könnte ich denn anders handeln?“ 

„Und welche Rolle hätte ich unter ſolchen Umſtänden ſpie⸗ 
len ſollen?“ 

„Daß weiß ich nicht — aber meine Pflicht würde mir 
klar vorgezeichnet geweſen ſein.“ 


Sie hatten jetzt die Hausthür von Klein ⸗Thorburns er⸗ 


reicht und trennten ſich ohne ein Wort. Hilda hörte, daß Herr 
Esling ſofort den Wagen wieder befohlen hätte und nach dem 
Warrenhofe gefahren wäre. 


r 5 Hof 4 
Sinundzwanzigſtes Kapitel. 
Wace Ouslow. 

Georg Geneſt hatte fo entſchieden verboten, irgend Jeman⸗ 
den zu ihm vorzulaſſen, daß der Diener durchaus nicht Herrn 
Ssking anmelden wollte, und Herr Geneſt ſen. war nicht im 
Hauſe, fo daß der Beſucher in einer bei ihm ganz ungewöhn⸗ 
lichen Wuth unverrichteter Dinge wieder umkehrte. 

Aber bis zur Stunde des Diners hatte er ſeinen Gleich⸗ 
muth wieder gefunden. Freilich konnten ſogar ſolche Nerven 
wie die ſeinen heute die Rolle nicht durchführen, welche er 
ſonſt an ſeiner eigenen Tafel zu ſpielen liebte, die des ernſten 
Forſchers und dabei doch liebenswürdigen Wirthes, der über 
eden Gegenſtand einige von tiefſter Gelehrſamkeit zeugende 

orte hatte, ohne daß dieſelben jedoch über das Verſtändniß 
auch eines einfachen Gaſtes hinausgingen. Da er ſich heute 
zu ſolch einer freundlich erhabenen Unterhaltungsweiſe unfähig 
fühlte, wählte er kluger Weiſe das direkte, entgegengeſetzte Ver⸗ 
halten und plauderte lebhaft in der ſcheinbar heiterſten Laune. 
Hilda nahm dieſe Umwälzung in ſeinem Benehmen mit einer 
Angſt wahr, die ſich beinah zur Verzweiflung ſteigerte. In 
der Zwiſchenzeit, ſeit fie ſich von Eldred getrennt, bis fie ihrem 
Vater bei Tiſche begegnete, hatte ſie Zeit zum Nachdenken und 
Ueberlegen gehabt. . 

Ihre Entrüftung, das heißt ihr zuverſichtliches Vertrauen 
zu ihrem Vater ſchwand allmählich, und taufenderlei Erinnerungen 
beunruhigten ſie. Georg's Warnung kehrte ihr mit einem 
bitteren Nachdruck zurück, den ſie damals noch nicht empfunden 
hatte. Eldreds Verhalten, ſeine Fortführung eines freundlichen 
Verkehrs war ungeheuerlich, aber er, der Ankläger, konnte leich⸗ 
ter Würde und guten Glauben aufs Spiel ſetzen, während ihr 
Vater, der Angeklagte, dadurch, daß er ſich einen Waffenſtill⸗ 
ſtand gefallen ließ, eine ſchamvolle Schwäche zeigte — voraus⸗ 
geſetzt, daß er ſchuldlos war. Und er war doch nicht ſchwach; 
einen derartigen Troſt vermochte ſeine Tochter für ihre Seelen⸗ 
angſt nicht zu finden. Die andere Möglichkeit, die ſie in ihrer 
leidenſchaftlichen Erregung angeführt hatte, daß ihr Vater die 
Anklage für zu abſurd erachten müßte, um ſie der Beachtung 
oder gar ſeines Zornes für werth zu halten, konnte ſie bei 
genauerer Ueberlegung nicht einmal vor ſich ſelber aufrecht er⸗ 
De Am quälendſten aber war ihr die Erinnerung an die 

legenheit ihres Vaters, als Eldred erklärte, daß er 
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feftes, welchem der frangäfiiche Prinz an der Seite des Zaren 
beiwohnte, trug Letzterer zu Ehren ſeines Gaſtes die Uniform 
des Dragonerregiments, welchem Prinz Louis Napoleon als 
Oberſtlieutenant zugetheilt iſt. — Der geſammte republikaniſche 
Gemeinderath von Lille hat ſeine Entlaſſung eingereicht, weil 
der Präfekt Saiszet⸗Schneider den Gemeinderath beſchuldigte, 
ſeit 1882 ein Deſizit von 800 000 Fres. in der Gemeindekaſſe 


zu verheimlichen. Die letzte Sitzung war überaus ſtürmiſch. 


Der Bürgermeifter, Senator Gery Legrand, nannte den Prö- 
fekten einen elenden Verleumder. 
Rußland und Polen. 
© Petersburg, 10. Dezember. Behufs Neviſtion des 


Geſetzes über die Erwerbung und den Verluſt der ruſſi⸗ 


ſchen Staatsangehörigkeit war vor einigen Monaten 
eine Kommiſſion ernannt worden, deren Arbeiten nunmehr zu 
Ende gediehen find. Nach den von der Kommiſſion gemachten 
Vorſchlägen ſollen die ruſſiſche Staatsangehörigkeit verlieren 
dieſenigen Perſonen, welche 1) ohne zuvor eingeholte Beneymi- 
gung der ruſſiſchen Regierung eine fremde Staatsangehörigkeit 
annehmen; 2) welche ohne Frlaubniß der ruſſiſchen Regierung 
in einen fremden Militär- oder Zivildienſt eintreten; 3) welche 
ſich ins Ausland begeben haben und nicht zu ber von der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung beſtimmten Zeit uchkktem; 4) welche, wenn 
fie wegen Kriminalvergehen und Verbrechen verurtheilt find 
und ſich ins Ausland begeben haben, zu der von den Gerichts 
behörden feftgeiegten Zeit nach Rußland nicht zurückkehren. In 
Betreff der Frauen werden von der Kommiſſion folgende Vor⸗ 
ſchläge gemacht: Diejenigen Nuſſinnen, welche einen Ausländer 
heirathen, verlieren dadurch die ruſſiſche Staats angehörigkeit; 
die Entbindung von der ruſſiſchen Staatsangehörigkeit kann 
beantragt werden von Wittwen und geſchiedenen Frauen, ſowie 
von majorennen Mädchen mit Zuſtimmung der Eltern; Frauen, 
welche die ruſſiſche Staatsangehörigkeit dadurch verloren haben, 
daß fie Ausländer gehetrathet haben, können die ruſſiſche 
Staats angehörigkeit wieder erwerben, wenn fie binnen eines 
Jahres nach dem Tode ihres Mannes oder nach der Scheidung 
von ihrem Manne den Antrag ſtellen. Die Zu ckeraus 
fuhr aus Rußland nach Japan hat binnen der letzten Jahre 
außerordentlich zugenommen; im Jahre 1887 betrug in 
Japan der Werth der Zuckereinfuhr aus Nußland 6 Millſonen, 
im Jahre 1888 über 7 Mill. Dollars. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 10. Dezember. In der Betitionslommiffion des 
Reichstages wurde heute über die Petition um Wewährung von 
Wittwenpenſionen auf Grund des kurheſſiſchen Staatsdienſt⸗ 
eſetzes verhandelt. An der Debatte detheiligten Ach als Regierungs- 
ommiſſarien Geheimer Regierungsrath 1 Geheimer Poſtrath 
Spilling und Geheimer Kriegsrath P ntrag des Neferen⸗ 


omme. 


ten, Abg., v. Gliſzezunski, wurde d „dem 0 
die Bellen 87 ee — — Se m. 1 — 


ur 

ere Petitionen, di von wenge 
Penſtonserhöhungen betreffen, wurden a eeignet zur ri 
im Plenum erachtet Weber eine Petition der kaufmänniſchen Innung 
zu Celle, welche die Einführung des odligatoriſchen Fortdildungz⸗ 
ſchulunterrichts für Handlungslehrlinge befürwortet, wurde 
die Beſchlußfaſſung ausgeſetzt und die Zuziehung eines Negierungs⸗ 


kommiſſars beantragt. 
Lokales. 


udreſſ Des den DB kunt, 8 Bedli 
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binnen weniger Stunden zu erfahren hoffe, wo ſein Schaf ver, 
graben wäre. 

Vielleicht hatten weitere Erklärungen darüber Herrn Ssking 
veranlaßt, Thorburn ſo haſtig unter dem Vorwand bloßen 
Unwohlſeins zu verlaſſen; aber, in ſeinem Hauſe angelangt, fuhr 
er dann unverzüglich nach dem Warrenhofe zu Georg! Und 
etzt, ſtatt der ernſten Ruhe, welche ſogar eine ſchuldige Perſon 
zeigen würde, wenn fi die Stunde der Entscheidung mahte, 
war er beinah lärmend luſtig! Hilda fühlte ſich krank im 
Herzen; ſie erkundigte ſich nicht einmal nach ſeinem Befinden, 
ebenſo wenig wie Käthe. Dieſe Entſchuldigung ſeines Aufbruchs 
war ein zu augenfälliger Vorwand geweſen. - 

Nach dem Diner kam Frau Fanſhawe auf den Inhalt ihrer 
früheren Unterredung zurück. 

„Ich fühlte eine ſündige Befriedigung darüber, Dich mit 
Herrn Geneſt ſortfahren zu ſehen. Ich fürchtete, daß das, was 
zwiſchen Euch vorging, für einen Sabbath ungeziemend war, 
aber ich vertraute, daß es Euch dazu führte, eine ſchwerere 
Sünde zu unterlaſſen. Fühlſt Du setzt, daß Du ihn hätteſt 
heirathen können, Hilda, mit reinem Gewiſſen vor dem Himmel 
und den Menjchen?“ 

„Ich habe mir dieſe Frage nicht zu nellen, fie beantwortete 
ſich ſelbſt. Ich bin Dir unausſprechlich dankbar, Tante. Von 
meiner Hochzeit iſt jetzt nicht mehr die Nede.“ 

„Nun, Hilda, ich hoffe es. Dieſes behagliche Leben in 
einem ſchön eingerichteten und gut geführten Hauſe iſt mir eine 
Art von Erleichterung — ich kann wieder einmal froh auf: 
athmen. Ich muß jagen, daß Du die Dienſtboten und Alles 
ganz bewundernswerth leitet. Die Aelteſten würden mir 
vielleicht vorwerfen, daß ich den Trieben des natürlichen 
Menſchen nicht genug Widerſtand leiſte, aber fie find nicht fo, 
wie ich, inmitten ſolcher Dinge aufgewachſen. Ein Livrsbe⸗ 
dienter iſt eine irdiſche Eitelkeit — dieſe ſchönen Möbel und 
die ſeltſamen Koſtbarkeiten, die man überall ſieht, mögen immer ⸗ 
hin eine fleiſchliche Verſuchung ſein. Für mich find ſie das 
nicht, Hilda. Ich betrachte fie mit geläuteriem Geiſte, als einſt 
mir gewohnte, aber jetzt dahingeſchwundene Annehmlichkeiten 
wie alle irdiſchen Dinge dahin ſchwinden müffen. Darin, daß 
ich ſolche Augenluſt noch einmal wahrnehme, finde ich die Frucht 
zu nicht unheilſamen Betrachtungen.“ e 1 

„Dann opfere ich Dank, mein Kind, und Du, vergißt nicht 
der Alles leitenden Vorſehung, deren Werkzeug ich war. Wenn 


1 
inzial⸗Landwehr⸗ Verbandes das Proteltorat über dieſen Ver⸗ 
band übernommen. Aus dieſem Anlaß erſchien am vergangenen Sonn⸗ 
tag eine Deputation des Provinzial⸗Landwehr⸗Verdandes unter Füh⸗ 
rung des Orn. General -Landſchafts⸗Direktors v. Staudz bei dem Herrn 
Obderpräftdenten und überreichte eine von Orn, Kornfeld künſtleriſch 
ausgeführte Adreſſe. Herr v. Staud wünſchte dem Protektor des 
Verbandes in feiner Anſprache gleichzeitig Glück zu feinem Gedurts⸗ 
tage. Der Herr Dberpräfident nahm die Adreſſe entgegen, Aſprach feinen 
herzlichen Dank für dieſelde det Deputation aus und bat fie, allen Kamera⸗ 
den feinen Dank zu übermitteln. Stets bade er die Beſwebungen des 
Landwehrverbandes mit Wohlgefallen verfolgt, und er hoffe, daß der 
io ftarte en. 1 L ſich ſegensreich entfalten werde. Die 
Adreſſe hat folgen ext: 
8 ne Gerede, — Königlichen Oderpräſtdenten der Provinz 
ofen, Major im Regiment Gardes du Corps, Ritter hoher Orden, 
ın Scafen Zedlitz⸗Trützſchler in Ebrfurcht gewidmet von dem Poſe⸗ 
ner Provinzial⸗Landwehrverbande. — An den Königlichen Oderpräſt⸗ 
denten der Provinz Poſen, Herrn Grafen Zedlit⸗Trützſchler, Exzellenz, 7 
Boten. Hochgeborener Derr Graf! Hoch zuverehrender Herr E berpräft⸗ 
dent! Die anläßlich des fünften Provinzial⸗Landwehrfeſtes am 21. 
September c. bierſelbſt 3 Generalverſammlung des Poſener 
PFrovinzial⸗Landwebrverbandes faßte einſtimmig den Beichluß, den 
— — Vorſtand zu zellenz zu bitten, 
rolektorat über den 79 Landwehr» und Kriegervereine mit 10 261 
Mitgliedern umfaſſenden Poſener Provinzial Landwehr ⸗ Verband 
bochgeneigteft übernehmen zu wollen. Jure Exzellen; haben uns 
die Nee erwieſen, die Annahme auszusprechen. Indem wir mit 
Stolz Euer Exzellenz als den hohen Protektor des Verbandes ber 
grüßen, geloben wit, mit erneuter Kraft an der Erfüllung der Auf⸗ 
aden dez Verbandes zu arbeiten, die Liebe und Treue zum ange⸗ 
dammten Herrſcherhauſe und zum preußiſchen und deutſchen Baterlande 
zu pflegen und nach Möglichlett zum Ausgleiche nationaler und kon⸗ 
feſſtoneller Gegenſätze Innerhalb der Provinz beizutragen. Wir And 
überzeugt, daß unter Eurer Exzellenz Protektorat der Poſener Pros 
vinzial⸗Landwehrverband weiter gedeihen und einer K Zu⸗ 
kunft entgegen gehen wird. Der Allmächtige bewahre Euer Exzellenz 
die Fülle geiſtiger und körperlicher Kraft zum Segen für unfere Pro⸗ 
vinz und zum Wohle des Vaterlandes! Poſen, im Oktober 1889. 

Der Vorſtand des Poſener Provinzial⸗Landwehrver⸗ 
bandes. (Folgen die Unterſchriften.) 

Das Titelblatt der Adreſſe iſt in altgothiſchen Initialen höchſt 
effektvoll aus geführt. Beſonders künſtleriſch iſt das Wappen der Pro⸗ 
vinz Poſen in Farben dargeſtellt. Die zu der Adreſſe gehörige Mappe 
iſt ebenfalls ſehr kunſtvoll gearbeitet. 


beauftragen, Gute Gx 


Rechtsanwalts v. Dziemdowski eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ab, in der es 1 

ft 
San eit, wies darauf hin, daß Vorſtand und Aufſichtsrath einftimmig 


ränkte 
vom 1 100 1889 ſeien, und beantragte demgemäß: die Verſammlung 


u f 

N Verwaltung der 
detrauten Regierungs⸗Aſſeſſor 
edachten Spezial⸗Kommiſſton vom 1. 
Dezember d. J. ab endgiltig Abertragen worden. Der Schulamts⸗ 


„Berufsgenoſſenſchaften. Die Bub 
bat ſich im vergangenen Jahre von 62 auf 64 
ſchaften umfaßten 350 697 Betriebe (im 8 


Du bei reiflicher Ueberlegung gefunden hätteſt, daß Du dieſen 
jungen Mann liebteſt, würde ich glücklich geweſen ſein. Die 
Neigungen feiner Natur find, ſoweit ich gehört habe, nicht 
geradezu ſündlich, obgleich weltlich, ſeine geſellſchaftliche Siellung 
iſt gut, feine Familie von altem Adel, und er hat begründete 
Aus ſichten auf eine gute Karriere. Aber wenn Du ihn nicht 
liehſt, find alle dieſe Dinge ohne Werth! Ich bin hocherfreut, 
daß die Verlobung aufgehoben iſt. Wir wollen nichts weiter 
darüber ſagen, jedoch vergiß nicht das Dankgebet, welches Du 
dem Himmel ſchuldeſt, Hilda! Aber was ſollen wir jetzt 
thun, Käthe und ich? Weiß mein Bruder ſchon, was ge: 
ſchehen iſt?“ i 

„Papa weiß, daß ich Herrn Geneſt nicht heirathen kann, 
aber ich habe ihm noch nicht mitgetheilt, daß wir uns ausge⸗ 
ſprochen haben. a N 

„Thue das ohne Verzug, ſage es ihm noch heute Abend — 
ſofort. Wie glaubſt Du, daß er es aufnehmen wird?“ fügte 
Frau Fanſhawe ängſtlich hinzu. 8 

„Ich denke, er wird nicht viel ſagen — er iſt bereits 
darauf vorbereitet.“ 

Nein, meine Liebe, aber was wird er thun? Wie wird 
ſich unſere Stellung hier geſtalten? Wir wurden eingeladen, 
Dir ſo zu ſagen bis nach Deiner Hochzeit eine Stütze 
zu fein, John dürfte nun leicht beſtimmen, daß wir, da die 
Hochzeit nicht ſtattfindet, unverzüglich nach Hauſe zurück⸗ 
kehren ſollen.“ r 0 ’ 

„Ich bin ganz fiher, daß er das nicht thun wird, Tante. 
Ich werde ihn bitten, daß er Euch ſo lange hier bleiben läßt, 
als es Guch hier gefällt, und er wird mir meine Bitte gewiß 
nicht abſchlagen.“ 

Ihre Ausdrudsmeiie war ebenſe wie ihre Anſchauung etwas 
verwirrt, Hilda konnte nicht umhin zu lächeln, und Frau 
Janſhawe verwirrte ſich noch weiter in dem Bemühen, ihr 
barmloſes Wohlgefallen an den luxurlöſen Behaglichteiten ihres 
Lebens hier mit der von ihrer Sekte gelehrten Sittenlehre in 
Sinklang zu bringen. Es war ihnen Beiden angenehm, daß 


t die Unterhal . 
ee le Die er Lane und begab ſich unver⸗ 


üglich nach dem Urkundenzimmer. vers 
15 en, und es dauerte — Minuten, ehe Herr Esking ſie 


Sie fand die Thür wers die Sache 


. 


Zebl der verſicherten Perſonen betrug 4320 663 (1887: 3 861 560). 
ie Einnahmen der 64 Genoſſenſchaften beliefen ſich auf 29 326 690 
Mark 1 16 22266 489). Die Ausgaben detrugen W 208 753 Mark, 
im Jahre 1887: 19 157 395 Mark. 

d. Der biefige polniſche Turnverein „Sokol“, welcher erſt 
vor Kurzem zum Beſten ſeines Turnhallen⸗Baufonds ein ſehr ſtark 
bejuchtes Konzert im Lamdertſchen Saale veranſtaltet hatte, wird zu 
— leichen Zwecke am 4. Januar in demſelben Saale ein Maskenfeſt 
a en. 

d. Die polniſche Geſellſchaft „Stella in Berlin ladet die 
in Berlin wohnhaften Polen zu einer Berathung über die Errichtung 
einer Privatſchule ein, in welcher die dortigen polniſchen Kinder pol⸗ 
niſchen Sprachunterricht erhalten ſollen. 

r. Bakante Stellen Militär Im Bezirk des V. 
Armeekorps: Zum 1. März 1890 beim Poſtamt Bojgnowo die Stelle 
eines Landbriefträgers mit 510 M' Gehalt und 72 M. Wohnungsgeld⸗ 
Zuſchuß. — Sofort deim Magiſtrat von Liſſa die Stelle eines Polizei⸗ 
ſergeanten mit 850 M. Gehalt, 45 M. 3 und ca. 50 
M. Mahngebühren. — Zum 1. Januar 1890 beim Magiſtrat von 
Löwenberg die Stelle eines e ver und Hilfs⸗Kaſſendieners 
mit M. Gehalt. — Sofort deim Magiſtrat von Neuſtadt b. P. 
die Stelle eines Polizeidieners mit 480 M. Gehalt u. freier Wohnung 
im Werthe von 120 M. — Sofort auf Stationen der Strecke Raudten⸗ 
Podeſuch (Eiſendahn⸗Betriebsamt Glogau) die Stellen von 2 Sta⸗ 
tions- Aſpiranten für den Stations⸗ und Expeditionsdienſt; Anfangs⸗ 
Dienſteinkommen je 1 daſſelbe ſteigt in entſprechenden 
Abſtufungen zunächſt dis auf 1 M., nach erfolgter etatsmäßiger 
Anſtellung de gewährt, auch erhöht ſich das 

ahresgehalt in entſprechenden Abſtufungen bis auf 2000 M. — Im 
ezirk des II. Armeelorps: Sofort deim Amtsgeticht Labiſchin die 
Stelle eines Lohnſchreibers mit 5 Pfg. Schreiblohn pro Seite, durch⸗ 
ſchnittlich 40 M. pro Monat; der reiblohn kann erhöht werden. 

— u. Diebſtähle. den letzten Tagen iſt wieder eine ganze 
Reihe von Diebftählen in unſerer Stad vorgekommen, nem 
in der Oberen Mühlenſtraße wohnhaften Auktions⸗Kommiſſarius find 
geſtern Morgen aus dem unverſchloſſen geweſenen Entree ſeiner Woh⸗ 
nung ein Knaben⸗Winterüberzieher von dunklem, dickem Stoff, im 
Werthe von 90 M. und ein Knabenhut, im Werthe von 2 M., geſtohlen 
worden. Der Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haden, lenkt ſich 
auf den Burſchen, welcher jeden Morgen die Frühftücks⸗Backwaare 
dringt. — Einem in dem Haufe Kleine Gerberſtraße Nr. 11 wohnhaf ⸗ 
ten Fräulein find geſtern im Laufe des Tages mittels eines Nach⸗ 
chlüͤſſels aus dem verſchloſſen geweſenen Keller vier Steintöpfe mit 

utter, im Werthe von 10 M., geſtohlen worden. Leider hat man 
zur Ermittelung des Diedes in dieſem Falle nicht den geringſten Ans 
balt. — Von einem Grabe auf dem Kreußtlechhofe iſt ein großer Lor⸗ 
beerkranz mit einer weißen Ailasſchleife und ein Kranz von Cypreſſen 
und Lorbeerdlättern, ſowie verſchiedene Wachsblumen geſtohlen worden. 
Ein begründeter Verdacht gegen eine beſtimmte Perſen liegt nicht vor. 
— In frecher Weiſe wird ſeit einiger Zeit ein hieſiger Viktual ienhändler 
beftoblen, ohne daß es bis laden en wäre, des Diedes habhaft zu 
werden, derſelbe bat dem B ierihändler vor ungefähr 14 zn 
eine Kanne mit fünf Liter Milch aus dem Laden entwendet. Nach 
Ablauf einer Woche ſtellte er ſich abermals ein und ſtahl eine Kanne 
Milch mit zehn Liter Milch im Werthe von über 10 Mark, und gettern 
früh hatte der Händler den Verluſt einer Kanne mit 25 Liter Milch, 
im Werthe von 26 M. zu beklagen. Hoffentlich gelingt es, dem kon⸗ 
fequenten Milchdied auf die Spur zu kommen. 


CTelegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 12. Dezember. Die „Nowoje Wremja“ ers 
fährt aus Belgrad, daß die dortigen Behörden den rufſiſchen 
Hausherren Schwierigkeiten in den Weg legen. Das Blatt 
drückt ſein Befremden über dieſe Haltung der ſerbiſchen Organe 
aus und regt mit Hinweis auf ſolche Vorkommniſſe den Ab⸗ 

ſchluß einer ruſſiſch⸗ſerbiſchen Handelskonvention an. 


Berlin, 12. Dezember. [Telegr. Spezialbericht det 
„Bol. Ztg.“] Der Reichstag berieth heute die Initiativ⸗ 
anträge des Zentrums. Bei keinem derſelben waren Regie⸗ 
rungsvertreter anweſend, was ſehr bemerkt wurde. Der erſte 


Leben, an Berſuchungen ähalſcher Art durchaus nicht] 


arm geweſen war, hatte er ſolch ein wahnſinniges Verlangen 
empfunden, ſein feierlich verpfändetes Ehrenwort zu brechen! 

Hilda erzählt ihm ſehr kurz, was ſie zu ſagen hatte. Es 
überraſchte Herrn Esking natürlich nicht, und bei der Wendung, 
der die Dinge jegt zueilten, berührte es ihn kaum unangenehm. 
Wenn Wace Onslow den ſcharfen Blick zeigte, den er ſicherlich 
offenbaren würde, ſo mußte binnen vierundzwanzig Stunden der 
Krach kommen. Das war kein Grund für Herrn Esking, ſeiner⸗ 
ſeits die getroffene Vereinbarung zu brechen, aber wenn Georg 
ihn von derſelben entband, ſo hatte er nichts dagegen einzu⸗ 
wenden. Er wandte ſeine Gedanken ſofort einer anderen Kom⸗ 
bination zu. | 

Darüber, wie Eldred in Erfahrung gebracht hätte, daß 
ſein Schatz in dem älteſten Theil von Thorburns läge, hatte 
er nur wenige Momente nachzudenken brauchen. Herr Esking 
erkannte ſofort, daß Hubert es ihm erzählt haben mußte, um 
ſich an ihm zu rächen. Während er auf das Anſpannen des 
Wagens wartete, hatte er den Sichtwechſel nebſt einem Briefe 
an Twafte couvertirt, worin ex Anweiſung ertheilte, die Ange⸗ 
legenheit mit der äußerſten Härte des Geſetzes zu erledigen, 
und damit hatte er dieſe Angelegenheit, ſo weit er ſelbſt in 
Betracht kam, erledigt. Angelegenheiten, die für ihn um Vieles 
wichtiger waren als bloße Rache, erfüllten jetzt ſeine Gedanken, 
aber er unterließ es nicht, ſo nebenbei noch einem Feinde einen 
vernichtenden Schlag zu verſetzen. 


„Nun wohl, meine Liebe“, ſagte er freundlich lächelnd, 
„wenn Du mit Georg die Sache erledigt Haft, fo kann ich nur 
hoffen, daß Ihr Beide am beſten wißt, wo Euer Glück liegt. 
Ich habe meine Tochter noch einige Monate länger, das iſt von 
meinem Geſichtspunkte aus ſo viel Gewinn.“ 

„Einige Monate, Papa?“ e 

„Ich wage es nicht, auf mehr als das zu hoffen. Ein 
Vater kann nicht erwarten, das lieblichſte Mädchen in England, 
was außerdem noch ein ſchönes Vermögen hat, ſelbſt an einem 
ſo abgeſchiedenen Orte wie dieſem hier, viel länger als bis nach 


ihrem err iu 1 90 N man ſich 
Sache überlegt, hat in dieſem Falle unſer Mangel an 
Freunden und Bekannten doch auch ſein Gulek Wie l 


öffnete. Er war in eine ſehnſuchtsvolle, verzweifelte Betrachtung] hebung Deiner Verlobung wird nicht in die Zeitung kommen 


des ledernen Koffer verſunken geweſen. Noch nie in ſeinem 


En 


— fie wird nicht einmal in der Grafſchaft viel beſprochen 


Antrag betraf die militäriſche Zurückſtellung der Theologen; 
für denſelben ſprachen die Abgg. v. Huene, Windthorſt und 
Reichenſperger, die auf den Widerſpruch des militäriſchen 
Dienftes mit dem geiſtlichen Beruf hinwieſen. Die Hgg. 
v. Kleift⸗Netzow und Delbrück ließen das nur für die 
katholiſchen Geiſtlichen gelten, während die evangeliſchen 
bleiben müßten als moraliſches Moment für die Armee. Abg. 
Külemann verlangt daſſelbe auch für die katholiſchen 
Geiſtlichen im Intereſſe der Parität. Abg. Richter äußerte 
Bedenken gegen die Form des Antrages, die Zurück⸗ 
ſtellung dürfe nicht in das Belieben Militärpflichtiger 
geſtellt werden. Außerdem hätten Aerzte, Apotheker 
und dergl. Perſonen ähnliche Anſprüche. 
demnach eine Einigung für möglich, wenn die Regierung 
uch äußern würde, und bedauerte die Abweſenhett jeglichen 
Regierungsvertreters, die er einer ſcharfen Kritik unterzog. 
Schließlich wurde der Antrag in Folge ſtarker Anweſenheit des 
Zentrums angenommen, ebenſo ein weiterer Zentrums antrag 
betr. Expatriirung, für den alle Parteien ſtimmten und ſchließ⸗ 
lich ein Antrag Über die Ausdehnung der Beſtimmungen der 
Kongoakte über die religiöſe Freiheit in den deutſchen Schup- 
gebieten, gegen den die Kartellparteien ſtimmten, weil dadurch die 
Verbreitung des Islams ermöglicht würde. Ein Antrag 
Stoeder auf Abgrenzung der Miſſionsbezirke nach Konfeſſtonen 
wurde abgelehnt. Morgen Befähigungsnachweis. 

Zanzibar, 12. Dezbr. Seitens der Direktoren der 
Britiſy Jadia⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft iſt anläßlich der Er» 
öffnung des neuen direkten Dampferdienſtes zwischen England 
und Oſtafrika geſtern an 8 des „Araiſatto“ Stanley und 
dem Generaltonjul Evan Smith ein Frühſtück gegeben. Hierbei 
wurde ein Toaſt auf Stanley, Emin Paſcha und Caſati ans 
gebracht, welchen Stanley in längerer Rede beantwortete. Kon⸗ 
ſul Evan Es trank auf Wißmann und ſämmtliche Deutſche 
in Oſtafrika und dankte für den glänzenden Empfaug Stanleys 
und die den Engländern bewieſene Freundlichkeit. 


5 ee nen, Tn 7 072 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratut. 
„Goethe in Polen.“ Ein Beitrag zur allgemeinen Literatur⸗ 
Te von Muſtan Karpeles. Berlin. F. Fontane. 1890. — 
dethe hat während feines wiederholten Aufenthaltes in Karlsbad 
mannigfache Beziehungen zu den dort gleichfalls als Kurgäſte wellen⸗ 
den polniſchen Ariſtoktatenfamilien gehabt: und auch ſpäterhin viel 
Intereſſe an den flawiſchen Literaturen dewieſen. Daß Goethe auch 
eine Reife nach Polen — von Schleſten aus — unternommen, ik 
wenig dekannt geworden, und die Nachrichten über dieſe Reiſe hat der 
Verfaſſer dieſer Studie mit vieler Mühe zuſammengetragen. ber 
nicht nur, wie Goethe mit einzelnen Polen und Polinnen verkehrt 
wie er über Literatur und Dichter dieſes Volkes gedacht, auch wie Diefe 
über ihn geurtheilt und welchen er feine Perſönlichkeit und 
feine Dichtungen auf einzelne Dichter und die polniſche Literatur 
im Allgemeinen gewonnen, berichtet Karpeles in anziehender Weiſe. 
Das Buch ſchmuückt ein Bildniß des Dichters Adam Mickiewiez, das 
ſich im Goethe⸗Muſeum zu Weimar im Original befindet. 4 2. 
* Trowigfih’3 befiebter Hauskalender (Verlag von Tro⸗ 
witzſch und Sohn in Berlin) dringt auch für das Jahr 1890 eine 
en von Wiſſenswerthem und Unterhaltenden mit ſich: Falds neue 
etterpropgezeihungen, die Jahrmärkte nach Orten und Monaten ge⸗ 
ordnet, Witterungstabellen, landwirthſchaftliche Monatsverrich 
Maß“, Gewichts-, Uhren- und viele andere nützliche Tabellen, ſodann 
zwei lange reich illuſtrirte Erzählungen, Gedichte, Anekdoten und vieles 
andere mehr, hat ein Aue und if reicher mit ſchöneren Bildern 
verſehen, als je zuvor. Wer 50 Pf. an ihn wendet, wird für viele 
Mark Nutzen und Unterhaltung darin finden. 
werden. Beiläufig — dann wäre jz jetzt auch keine Ver 
anlaſſung mehr, Deine Tante noch länger bier zurückzuhalten.“ 
„Es würde mir lieb fein, wenn ſie noch hier bliebe, Pana 
— und auch Käthe.“ 
„Würde es Dir lieb fein? Dann mag es geſchehen. Es ik 


vielleicht nicht ganz unmöglich, daß wir fie binnen Kurſem 


wieder sielahen müßten.“ 


„Wozu! 

„Meine Liebe, ich kann mich nicht darüber täuſchen, daß 
Du zwei Sehnen zu Deinem Bogen hatteſt — ich meine damit, 
daß eine zweite Sehne Dir handgerecht liegt, falls Du dieſelbe 
zu benutzen wünſcheſt. Sieh nicht ſo übernatürlich unſchuldig 
aus! Du mußt doch willen, daß Thorburn in Dich verliebt iſt?“ 

„Ich weiß es, denn er ſagte es mir.“ ' 

„Er ging ſo weit? Nun, mein Kind, von einer anderen 
Bewerbung zu ſprechen an demſelben Tage, an dem die alte 
Verlobung aufgehoben wurde, könnte die Welt vielleicht als un⸗ 
zart bezeichnen, und inshefondere in dleſem Augenblicke will ich 
jetzt nichts weiter jagen.“ 2. sin 

„Aber ich wünſche Alles zu hören, Papa. Du haältſt es 
für möglich, daß ich Herrn Thorburn heirathen könnte, ob⸗ 
gleich ich Dir verſichert habe, daß ich fetzt unter keinen 
Umſtänden heirathen werde, wenn ich nicht wirklich Liebe 
empfinde? 

„Im! In ſeiner Erſcheinung iſt er einer der impoſan⸗ 
teſten jungen Männer in England, und hübſch if er auch. 
Außerdem verklärt ihn der Schimmer ungewöhnlicher Romantik. 
Dann erwies er Dir einen nicht geringen Dienſt, als er Dir 
zum erſten Mal begegnete. Seitdem hat er eine Menge der 
ſchönſten Dinge auf die denkbar ſchönſte Weiſe gethan, wie er 
zum Beispiel einem wüthenden Matroſen entgegengetreten iſt, 
ein Meſſer aus ſeiner Schulter herausgeriſſen, einen ohnmächti⸗ 
gen Herrn aus einem brennenden Wagen gerettet hat — eine 


ſehr originelle Situation das — und ich erinnere mich nicht, 


was ſonſt noch Alles. Dann hat er ein ſehr intereſſantes, 
altes Haus und ein hübſches Vermögen. Außerdem paßt ſein 
Charakter ſo wunderbar zu dem Deinen, daß, wenn Ehen wirk⸗ 
lich im Himmel geſchloſſen werden, man leicht auf den frommen 


Gedanken kommen könnte, Ihr Beide wäret für einander bes 


ftimmt. Ja, meine Liebe, Alles in Allem betrachtet, halte ich 


es für möglich, daß Du Herrn Thorburn heirathen wirſt!“ 


(Fortsetzung folgt) 


Nichter hielt 


Münchener Spatenbräu“, 5 an Etablirt 1872. VPoſen 
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Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt. Fräul. Anna Bächſel 
in Wuſterhauſen a. D. mit Dom⸗ 
kandidaten Reichmuth in Berlin. 
äulein 1 Nn mit Lieut. 


Sobn: Regier.⸗ 
Trier. — Eine 


. „ Defilletions: und Goloniolwaattn⸗ . 
a. D. v. Wellmann in arburg. Geſchüft Sm 


Nüttergutsbeſ. Eben in Bauditten. 
Frau Cäcilie Blohm, geb. v. Sode 
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Beetag, den 13. Deyenber 1989: | Theemarzipan u. Randmarzipan 


Letztes Gaftſpiel von Max 
Loewenſeld, 
vom Leſſing Theater in Berlin. 


Faust. 


Dramatiſches Gedicht in 6 Adthei⸗ 
lungen von Goethe. 
Mephiſlopheles, Max Loewenfeld, 
als Gaſt. 


Anfang 7 Uhr. 
Sonnabend, d. 14. Dezember 1889: 
Zum 5. Male: 


Alda. 
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Lebende Hummern, 
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Perlhühner, franz. 
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Charakter, Victoria⸗Drogerie, Theaterſtaße 4. Stettin —Poſen 
arg 2 — Original ⸗Necepte des Erfinders, iſt das von 
Reuter en Johann Maria Farina Richard Wildt, Stettin. 
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Bofen, Alter Markt 51, 1. &t.| Prämiirt auf den Weltandftellungen in: London 1851, Maiglöckchen-Zimmerparfüm, 
Eigenthümer J. Fuohs. ien 1873, Santiago 1875, Philadelphia 1876, Capftad Maiglöckchen-Eau de Cologne, 
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Anfang 7 Uhr. Eutree frei! IN | 1 1 1 
wur Pur noch kurze Bet! TB Maiglöckchen-Sachets, W n ! — 
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Telegramm! 8 Calentta 1884, Adelaide 1887 und Melbourne 1888. Maiglöckchen-Brillantine, 
anderer Spezialitäten. 
Maiglöckchen-Toiletteessig, PA, N 
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0 8 | 
RN Lau Panorama 1 > 125 1 5 e ee empfehlen ihne Papier-Aus, 
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Dieie Woche: Die Pariſer j Lohse's Veilchenseife, so |terie: u. Yederwaaren, Enp 
WBeltandftellung 1880. un x Lohse's Rasirseife e en eee * | pen, Spielwaaren in perma⸗ 
Brumme., L f Fein 88 —.— dus — e „non plus ultra“, „dee. * 
D e nderd, meine ; k a 
FR Arie erhalten wünſchen, bitte ie genau auf das vorſtehende Waarenzeichen, Lohse's balsam. Mund- u. ode ces See, 
„el Der Vorſtand e auf meine age in achten. i Zahnwasser, EN 
Deute wie jeden Sreitan: Köln, Johann Maria Farina Lohse's Vitaline, W e e e henfächer 
= . 4 s Heli W bet | 
vun eie e u Jülichs⸗Platz Nro. Lohse's Helioderm, % zu bekannt billigiten Eugros⸗ 
ſowie täglich friſche Flaki im Vatentirter Lieferant Kaiſerlicher und Königlicher Pele. Lohse's Baume Dupuytien‘ preiſen im Detail. 


Neſtauraut Halbdorfſtraße 4. 


Lohse's Campher-Zahnpulver, 
Lohse's Nau de lavande, 


Reizende Neuheiten! ir derer 


Lohse’s Räucherpapier, 


EN Dr. C,Scheibler’s 


' Mundwasser 
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TER Passend zu Weihnachts-Geschenken. Lohse’s La Violetta di undet es vorzüglich 
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Rud. Braun, Neueſtraße 5. 


Nr. 872. 


Stadte wröneten-Ziguug. 
Poſen, den 11. Dezember. 

Erſchienen find die Stadtverordneten: Bach, Benemann Brodnitz, 
Czapski, Fahle, Fontane, Pie Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſch⸗ 
berg, Hugger, Jacobſohn, Jäckel, Dr. Jarnatowski, Jerzykiewiez, Kan⸗ 
torowic:, Kirſten, König, Krieger, Dr. Landsberger, Leitgeber, Lißner, 
Manheimer, Müller, Nötel, Orgler, Prausnitz, Roſenfeld, Türk, 
Bicter, Dr. Vidlnow. Wolldurg und Zlegler. 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Bürgermeiſter Kalkowski, Stadt⸗ 
daurath Grüder und die 8 Annuß, 8 Kantorowicz, Kron⸗ 
thal, Dr. Loppe, Reymer, Rump, Oſowicki und Schweiger. 

Der Vorſitzende, Juſtizratb Orgler, eröffnet die Sitzung und 
führt die neugewählten Stadtverordn ten Hugger und Jacebſohn 
in ihr Amt ein und verpflichtet fie an Eidesſtatt durch Handſchlag. 
Alsdann bringt der Vorſitzende eine Zirkular⸗Verfügung des Kultus- 
miniſters zur Kenntniß der Berſammlung, welche die Bildung eines 
Fonds zu Schulbausbauten betrifft. 

Stadtv. Brodnig interpellitt darauf den Magiſtrat wegen des in 
Ausfiht genommenen Abbruches zweier Eckläden an der Weſtſeite des 
Rathbauſes und net den Antrag, von der Kündigung dieſer Läden 
abzuſehen. Der Antrag ſoll auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung 


kommen. 

Stadtv. Müller referirt hierauf über die Vorlage, betreffend die 
Uebernahme des ſtädtiſchen Neal „ auf den 
Staat. Die Verſammlung habe in der & tung vom 9. Mal d. J. 
unter Annahme der damals geſtellten Bedingungen ſich für die Ver⸗ 
ſtaatlichung des Realgymnafiums erklärt; im August bade der Kultus- 
miniſter jedoch noch folgende Bedingungen geftellt, von deren Erfüllung 
die Verſtaatlichung abhängig gemacht wurde; 1) die Verlegung des 
Zeichenſaales in den weſtſichen Flügel des Gebäudes; 2) Vergröß erung 
der Abortanlagen; 3) Aus beſſerung der hölzernen Bäune; 4) Baube⸗ 
ſchränkungen für daß angrenzende Grundſtück in der Breslauerſtraße 
in 4 Meter Entfernung von der Grenze; 5) Baubeſchränkung für das 
Schoenlankſche Nachbargrundſtück; 6) der Staat behält ſich vor, den 
baulichen Zuſtand des Gymnaſtal⸗Gebäudes ſelbſt dahin zu beurtheilen, 
ob es ſich bei der Uebergade in gutem Zuſtande befindet; 7) der Staat 
ſetzt den Termin der Uebernahme feſt. Im Laufe der Verhandlungen 
jelen die Bedingungen ad 1, 3 und 5 zurückgezogen worden. Zu 7 
ſei erklärt worden, daß die Uebernahme der Schule auf den Staat bes 
reits am J. April a. f. erfolgen ſolle, wenn der vorliegende Vertrags⸗ 
Entwurf in kärzeſter Friſt bedingungslos angenommen werde. Nun 
ſeien aber noch zwei weſentliche Punkte hinzugekommen. Nach dem 
Gutachten des Dezernenten für das Turnweſen im Miniiterlum genüge 
die Turnhalle (im Keller) weder in Bezug auf die Grund lache, noch 
auf die Höhe den Anforderungen, die man an dieſelde zu ſtellen berechtigt 
ſei. Daher verlange das Kultusminiſterium, daß dem Realgymnakum 
event. das Recht eingeräumt werde, die ſtädtiſche Turnhalle auf dem 
Grünen Platze mit den Turngeräthen dauernd und unentgeltlich mit⸗ 
zubenutzen. Die Inſtand haltung, Heiſung und Reinigung hade die 
Stadt ohne Anſpruch auf eine Entſchädig ng zu Üdernehmen. Hierzu 
fei ausgeführt worden, daß dieſe Verpflichtung nur für fo viele Turn» 
ſtunden eintreten würde, als abſolut nothwendig ſeien. Die Kom⸗ 
miſſtonen bätten dem Magiſtratsantrage zugeitimmt, ohne ſich zu ver» 
beblen, daß die Bedingungen ſchwerere geworden ſeien. Die Forderung, 
die ftädtiſche Turnhalle mitzubenutzen, babe zu langen Debatten ge⸗ 
führt. Ein Theil der Stadtverordneten, welcher früher für die Ver⸗ 
ſtaatlichung des Realgymnaſtums eingetreten ſei, hade wegen dieſer 
Bedingung jetzt gegen den Magiſtralsantrag geitimmt. empfehle 
Namens der vereinigten Schul und Finanz⸗Nommiſſion die Annahme 
der Vorlage. . 1 0 

Stadtö. Kirſten erklärt, Sag die Annahme der Vorlage ſtimmen 


Freitag, 


u woh. er f die V tlichung geweſen ſei. Als 
Bee — 45 a et ebene 1 ir ee ſtimmen, 


! rgerſ 
die der Stadt robe Laſten auferlege, welche in alle Ewizkeit zu tragen 
ſein würden. fr dem neuen Vertrage ſei eime Bedingung enthalten, 
we che er nicht für annehmbar halte. Die Stadt Üvergebe ſich der 
Loyalität des künftigen Direkters und des Provinzial Schulkollegiums 
und werde mit dem Augenblicke, in welchem ſie den Vertrag annehme, 
nicht mehr Herrin im eigenen Haufe fein, wenn fe die Bedingung der 
Mitdenußung der ſtädtiſchen Turnhalle durch das königliche Realgym⸗ 
naſtum eingebe. Jetzt jet es fo weit gekommen, daß man keine Beit 
mehr zur Mens babe, ſondern lediglich „ja“ oder „nein“ fagen 
müßte; denn die Auſſtellung des Staatshaus haltsetats ſteht kurz bevor 
und die Angelegenheit müſſe bis dann geregelt fein. Bezüglich der 


t⸗Theater. 
5185 55 fen, 12. Dezember. 


9 
Ga des Herrn Max Loewenfeld 
Dr. , Lese von 15. e 

Nach dem vielverſprechenden Aufſchwung, den mit L' Arron⸗ 
ges „Mein Leopold“ das Volksſtück genommen hatte, bezeichnen 
die ſpäteren Werke dieſes begabten und fruchtbaren Schriftſtellers 
doch wieder einen Rückſchritt in das Gebiet der Schwankluſt⸗ 
fpiele, wie fie Moſer und Roſen zu Dutzenden der Bühne be⸗ 
ſcheert haben. Die einheitliche Charakteristik, die ſtraffe Durch⸗ 
führung eines Themas, welche in „Mein Leopold“ wenigſtens 
verſucht waren, fehlen in dem ſeiner Zeit ungemein viel zur Auf⸗ 
führung gebrachten „Dr. Klaus“. Schon daß der erſte und 
der zweite Akt jeder für ſich eine beſondere Expofition, zwei 

amilienbilder bringen, die mit einander nur in einer rein Außer 
lichen Verbindung ſtehen, iſt ein Fehler des Stückes, das dann 
im weiteren Verlauf vielfach ganz in das Gebiet der Poſſe um⸗ 
ſchlägt. „Dr. Klaus“ hat aber in Folge eines glücklichen, etwas 
hausbackenen Humors, der in dem Stücke enthalten iſt, viel 
Anklang gefunden und unterhält auch heute ein nicht ſehr ans 
ſpruchsvolles Publikum noch ganz gut. 

Da in Folge des Aufbaues des Stückes das Intereſſe des 
Zuschauers zwiſchen die Familien Griefinger und Klaus getheilt 
iſt, fo erſcheint die Rolle des Dr. Klaus auch als eine ſolche, 
die nicht ſo unbedingt im Mittelpunkt der Handlung und im 
Vordergrund des Intereſſes ſteht, daß ſie bei einem einigermaßen 
guten Spiel der übrigen Darſteller die Theilnahme in erſter 
Reihe in Anſpruch nehmen könnte. Das dürfte höchſtens 
geſchehen, wenn, wie geſtern bei uns, ein Künſiler in 
der Rolle gaſtirt; und auch da hat dieſer neben der 
ſchnell bekannt und populär gewordenen Figur des originellen 

„Kutſchers Lubowski einen immerhin nicht ganz leichten 
Stand. Wenn es geſtern Herrn Mar Loewenfeld gelang, 
in den Szenen, in welchen Dr. Klaus dominirt, für ſein Spiel 
lebhaftes Intereſſe zu erregen und ſich reichlichen Beifall zu er⸗ 
werben, ſo liegt das zum größten Theil in der vornehm künſt⸗ 
leriſchen Art, in welcher Herr Loewenfeld den Dr. Klaus ſpielt 
Da iſt nichts Gemachtes und Aufdringliches, Herr L. läßt die 
Figur, der er allerdings eine klare, unbedingt feſtgehaltene Cha⸗ 
rakterzeichnung verleiht, durch ſich ſelbſt wirken, thut ſcheindar 
nichts hinzu, um Eindruck auf das Publikum zu erzielen, und 
erreicht gerade dadurch eine ſo große und angenehme Wirkung. 
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Turnhalle müſſe man doch das Schlimmſte annehmen und daran ſeſt⸗ 
halten, daß dem Pro binzial⸗Schulkollegium durch den vorliegenden 
Vertrag das Recht eingeräumt werde, alle Turnſtunden des Realgym⸗ 
naſtums in der ſtädtiſchen Turnhalle ertheilen zu laſſen. Das werde 
ſich als eine ſehr große Beläſtigung der ſtädtiſchen Schulen heraus⸗ 
ſtellen, ganz adgeſehen von dem finanziellen Effekt, der ſchlechteren 
Ausnutzung ihrer Turnhalle. der Bereinigung, Beleuchtung und Be⸗ 
heizung durch die Stadt. Der Schaden, welchen die Stadt durch die 
Uebergabe des Schulbauſes, durch die Mitbenutzung der Turnhalle. 
die Reparaturen, die Baubeſchränkung bei Kapitaliſtrung des Zuſchuſſes 
von jährlich 20000 M. erl ide, beiaufe ſich nach feiner Rechnung auf 
ca. 1300 000 Mark. Es werde ſchließlich dahin kommen, daß eine 
neue Turnhalle gebaut werden müſſe. Im Nealgymnaſtum 
würden jetzt 36 Turnſtunden in der Woche gegeben, theils für Schüler 
des Realgymnaſtums, theils für ſolche der Stadtſchulen. Nach der 
Verſtaatlichung werde es ſchwer ſein, die ſtädtiſchen Schüler unterzu⸗ 
bringen. Wenn der edelmüthige Geſchenkgeder, Stadtrath Berger, 
noch lebte, würde er ſich unter dieſen Umſtänden gewiß gegen die Ver⸗ 
ſtaatlichung erklären. Es ſei nach feiner Meinung zweckmäßiger, 
das Realgymnaſtum nach einem gewiſſen Zeitraume eingehen zu laflen, 
in welchem die Eltern ihre Kinder anderweitig untergebracht haben 
könnten. Der Staat habe doch auch ſchon höhere Lehranſtalten ge⸗ 
ſchloſſen, ohne daß man von einem dardariſchen Verfahren geſprochen 
babe, wie es hier bei einer kleinen und armen Kommune geſchehe; 
denn was dem einen recht ſei, ſei doch dem andern billig. Und felbft 
wenn die Stadt nach Aufhebung des Realgymnaſiums die Lehrer 
gehälter bis an die äußerſte Grenze weiter zahle, käme ſte immer noch 
deſſer weg, als bei der Verſtaatlichung unter ſo ſchweren Bedingungen. 
Man babe auch gejagt, die Anſtalt Jönne in eine höbere Bürger⸗ 
ſchule umgewandelt werden; er ſei nicht für die Verwirklichung dieſer 

dee, da eine ſolche Schule der Stadt große Koſten verurſachen würde. 

eſſer würde es vielleicht fein, das Gebäude durch Hineinlegung einer 
zu gründenden zweiten Mittelſchule auszunutzen. Aus tiefer ernſter 
Ueberzeugung ſpreche er gegen die Annahme der Magiſtratsvorlage 
und bitte, letztere abzulehnen. Bei der großen Wichtigkeit dieſer Frage 
beantrage er namentliche Abſtimmung. 

Stadt. Fontane: Er ſei den Verhandlungen in der Kommiſſton 
mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt, und ſelten hätte er fo große Ueber⸗ 
treibungen gefunden, wie gerade dei Erörterung dieſer Frage. Die Stadt 
ſei nicht Scheit für Schritt zurückgedrängt und zur Annahme der Bedin⸗ 

ungen des Miniſters gezwungen worden, ſondern habe auch ihrerſeits 

edingungen durchgeſetzt. Man ſage, daß nach erfolgter Berftaatlihun 
die Stadt nicht Herrin in ihrem eigenen Hauſe ſein würde. Das ſe 
doch ſchon jetzt der Fall. Die Stadt habe nur die Koſten der Unter⸗ 
baltung zu tragen, im Uebrigen aber nichts zu ſagen. Das Provinzial⸗ 
Schulkollegium habe, obgleich die Turnhalle im Realgymnaftum unge 
nügend ſei, nicht eine neue gefordert, wie man es anderwärts gethan 
habe, ſondern ſich damit degnügt, dis Mitbenutzung der vorhandenen 
zu verlangen, obgleich dies für beide Theile unbequem ſei. Von den 
16 Turnſtunden des Realgymnaſtums würde unzweifelhaft nur ein Theil 
in der ſtädtiſchen Turnhalle gegeben werden, und eine weſentliche Ver⸗ 
mehrung dieſer Stunden ſei nicht n Wenn man das 
Realgymnaſtum behalte, ſo werde die 5 sbehörde auch verlangen, 
daß eine befiere Turngelegenbeit beſchafft werde. Dann müßte doch 
auch die Realſchule die ſtädtiſche Halle mitbenutzen. Was fet dann 
dabei gewonnen? Der verftorbene Stadtrath Berger hade das Grundftück 
der Stadt Poſen doch nicht zu delſedigem Gebrauch, ſondern gerade zur 
Einrichtung und Unterhaltung einer Realſchule geſchenkt. Gihalten 
bleiden könne dieſe aber nur durch den Uedergang auf den Staat. 
Gegenüber der Rechnung des Stadtv. Kirſten wolle er auch ſeinerſeits 
eine Rechnung aufitellen. Der Zuſchuß, welchen die Stadt jetzt leiſte, 
detrage rund 40000 M., würde fich aber auf mindeſtens 50000 M. 
ſteigern. Wenn man dem Staate 20000 M. zahle, ſo erſpare die Stadt 
jäbrlich 30000 M., was ein Kapital von 4 Millionen M. dedeute. Das 
Grunpſtück bringe doch der Stadt keine Revenue, ſondern erfordere 
vielmehr dedeutende Aufwendungen. Was die eventuelle Schließung 
der Anſtalt anbelange, fo habe der Magiſtrat erklärt, daß er einem 
ſolchen Beſchluſſe der Verſammlung ſeine Zuſtimmung nie geben werde. 
Komme es dann zu einem Konflikte, ſo werde die Regierung den Stadt⸗ 
verordneten ficher nicht Recht geben. Bleibe aber das Realgy mnaſtum 
weiter beſtehen, ſo müßte der von der Stadt zu zahlende Zuſchuß de⸗ 
deutend höher werden; auch eine zweite Mittelſchule oder gar eine 
höhere Bürgerſchule würden anſehnliche Zuſchüſſe erfordern. bitte 
daher, die Vorlage anzunehmen. 

Stadto. Prausnitz: Die 


Die Einfachheit und Natürlichkeit ſeines Spieles, die den 
Künſtler auch in der einzig größeren Szene der Rolle, in der 
etwas romantiſch⸗ſentimentalen Erzählung des dritten Aktes nicht 
verließ, iſt in gleicher Weile ein Reſultat ſtrenger künſtleriſcher 
Schulung wie guten Geſchmackes und Verſtändniſſes für die 
Aufgabe des darſtellenden Künstlers. Einen tiefergehenden Bes 
weis ſeiner Künſtlerſchaft zu geben, iſt die Rolle nicht angethan, 
doch hat es Herr Loewenfeld durch den Dr. Klaus jedenfalls ver 
ſtanden, das Publikum auf ſeinen Mephiſto, eine Charakterrolle 
erſten Ranges, geſpannt zu machen. 

Die übrige e dee litt geſtern mehr oder weniger 
unter einer gewiſſen Mattigkeit; es wurde zwar nicht direkt 
fehlgegriffen, doch auch, mit ein oder zwei Ausnahmen, nichts 
unbedingt Gutes geboten. Wirklich gefallen haben uns geſtern 
von unſerm Perſonal nur noch Fraul. Anna Walther als 
Emma, Herr Schacht (Gerſtel) und der joviale, gutmüthige 
Papa Grieſinger des Herrn Raabe. Fräul. Walt her zeigte 
in der kleinen Rolle wieder aufs Neue, daß fie immer beftrebi 
iſt, auch in den modernen Backfiſchrollen durch Individualifiren 
die einzelnen Figuren, die ja alle ſehr nach der Schablone ge⸗ 
arbeitet find, möglichft auseinander zu halten. So war ihre 
Emma Klaus doch eine weſentlich andere Mäbchenfigur als news 
lich die ſtark verwandte Hildegard v. Dühren im „Zaungaf” 
oder die erſte Rolle, in der Fräul. Walther vor uns debutirt 
hat, die Emmy Winter in „Goldſiſche“. Ein ſolches Streben 
und die Fähigkeit gerade im Fache der Naiven zu charakterifi⸗ 
ren iſt das ſicherſte Merkmal eines ſtarken und rafilos thätigen 
Talentes. Jin ihrer Hauptſzene im zweiten Akt wurde Fräul. 
Walther übrigens von Herrn Schacht, der den Referendarius 
Gerſtel mit Humor und ohne Uebertreibung nach der Seite des 
ſchüchternen Liebhabers hin ſpielte, ſehr hübſch unterſtützt. Herr 
Hermanns könnte offenbar ein guter, wirklich komi⸗ 
ſcher Lubowski ſein, wenn er es weniger ſein wollte. 
Das ſichtliche Beſtreben des Darſtellers, die Lachluſt zu erregen, 
hat Herrn H. geſtern gerade an vielen Stellen ſeiner Rolle 
um die richtige Wirkung gebracht. Dieſer dumme Kutſcher und 
Kurpfuſcher müßte und durch ſeine ſteife und hölzerne Gran⸗ 
dezza und ſein künſtlich würdevolles Weſen komiſch wirken, nicht 
durch Kalauer und Wortwitze, mit denen die Rolle, wie fie 
Herr Hermanns ſpielt — und mit ihm allerdings ſehr viele Ko⸗ 
miker — förmlich überſät iſt. Gerade an den Stellen, wo 
uns Herr Hermanns den unverfälſchten Lubowski L' Arronges 


| 


Beilage zur Poſener Zeitung. 13. Dezember 1889. 


Die Verſammlung müſſe bei Gewährung des 
Rechtes der Mitbenutzung der Turnballe ſehr vorſichtig fein; denn dies 
ſes Recht, das in Poſen mehrfach beſtehe, habe ſchon oft zu Unzuträg⸗ 
lichkeiten geführt, die erſt im Streitoerfahren hätten ausgeglichen werden 
können. Wenn das nun ſchon unter Parteien vorkomme, die gleiche 
Macht habe, jo werde die Sache doppelt ſchlimm, wenn die eine Partei 
der mächtige Staat und die andere die Kommune ſei. Letztere würde 


fortdauernd geſteigert. 


ſtets den Kürzeren ziehen. Dieſes Mitbeſttzrecht werde ſchließlich für 
deide Theile gleich unerträglich werden, ſo daß man es um jeden Preis 
werde löſen müſſen. Den Preis aber werde die Stadt bezahlen. Er 
werde der Vorlage nicht zuſtimmen. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Die erſten Schritte zur Verſtaatlichung 
des Realgymnaſtums ſeien bereits in den fiebziger Jahren gelbe en. 
Im Jahre 1875 ſei dieſer Gedanke zuerſt aufgetaucht. Der Magi 
babe dann mit Genehmigung der Verſammlung dieſerhalb Verhand⸗ 
lungen mit der Regierung angeknüpft. Im Jahre 1877 ſei die Sache 
von neuem angeregt und im Jahre darauf der Beſchluß gefaßt worden, 
daß die Stadt die Hälfte der Koſten tragen wolle, wenn der Staat 
die Anſtalt übernehme. Nun giebt der Redner ein kurzes Reſums der 
neuerlichen Verhandlungen. Der jetzige Zuſchuß zu dem Stat des 
Realgymnaſtums könne bei der Entſcheidung nicht maßgebend fein, da 
er durch beſondere Verhältniſſe, die nicht beſtehen bleiden könnten, fo 
niedrig ſei. Behalte die Stadt das Realgymnaſtum, fo müſſe ſie ſchon 
in allernächſter Zeit für daſſelde erheblich höhere Aufwendungen machen. 

errin im Hauſe ſei, wie Sladto. Fontane treffend gejagt hade, die 

tadt jetzt auch nicht. Sie habe zwar die Lehrer zu wählen; die 
definitive Entſcheidung über deren Anſtellung treffe aber das Pros 
vinzial⸗Schulkollegium. Nicht einmal die Aula dürfe die Stadt zu 
Verſammlungen sc. ohne Genehmigung dieſer Behörde denutzen. Man 
babe ferner geſagt, daß eine Stadt wie Poſen, die 400 000 Mark für 
ihr Volksſchulweſen ausgebe, auch 50 000 —60 000 Mark für die Real⸗ 
ſchule opfern könne. Der Magiſtrat ſei ader der Meinung, daß die 
Gründung und Unterhaltung höherer Schulen eigentlich Sache des 
Staates ſei. Bezüglich der Turnhalle liege die Sache jo: Auf Er 
fordern der Regierung ſei die Stadt verpflichtet, die Mitbenutzung der 
Turnhalle dem Realgymnaſtum zu geſtatten. Die aufgeſtellte Rechnung 
über die Koſten, welche dadurch der Stadt erwachſen, fei hinfällig, da 
doch auch Kinder aus den Stadtſchulen darin turnten. Von den Turn⸗ 
ftunden der Realſchule fielen gegenwärtig 6 in die Schulzeit. Kein 
Direktor werde nun verlangen, daß die Schule in dieſen in die Schul⸗ 
bre fallenden Stunden in die ſtädtiſche Turnhalle gehen ſollten. Im 

rovinzial⸗Schulkollegium habe man dieſelbe Anſicht. Man könne alſo 


nur 8—10 Turnſtunden wöchentlich rechnen, welche künftig mehr unter⸗ 


zubringen ſein würden. Aber in der Turnhalle der Mittelſchule könne 
man noch 12 Stunden mehr ertheilen. Man werde daher die Kinder 
ſehr gut plaziren können. Wolle man aber alle Schwierigkeiten heben, 
ſo müßte man ſich entſchließen, eine neue Turnhalle zu dauen. Endlich 
könne er noch mittheilen, daß die Mittel für das Realgyumnaſtum ber 
reits in den preußiſchen Haushaltsetat pro 1890/91 eingeſtellt ſeien, 
und daß bei etwaiger 3 feitend der Verſammlung die Sache 
auf mindeſtens ein Jahr geſcheitert fein würde. Dadurch aber hätte 
die Stadt einen Verluſt von ca. 26 000 — 27 000 Mark. Einem Ber 
38 auf Schließung des Realgymnaſtums werde der Magiſtrat nicht 
eitreten. 

Stadtv. Türk: Wenn ein früherer Redner von einem Handels⸗ 
eſchäft geſprochen, ſo habe er damit leider Recht; denn dazu ſei die 
naelegenheit jetzt herabgeſunken. Die Stadt hade ihr Realgymnaſtum 

ſyſtematiſch finken laſſen. Sie müſſe 10 ſehen, was noch dei dem 
Handelsgeſchäft zu retten ſei. Stadtv. Kirſten hade den Verſuch ge⸗ 
macht, zu zeigen, wie er ſich die Angelegenheit nach ev. Ab . 
Die Schule nach einem Jahre eingehen zu laſſen, ſei einfach 
unmöglich und auch illoyal. Wolle man denn die Schüler aus den 
mittleren — 715 einfach auf die Straße jegn die nach dem Abitur 
rienten⸗Zeugniß ftrebten? Laſſe man die nſtalt weiter beſtehen, fo 
würde die Behörde ihre vorſchriftsmäßige Einrichtung verlangen, was 
mit großen Koſten verknüpft ſein würde. Darum ſei es beſſer, den 
Sprung ins Dunkle zu thun und die Vorlage anzunehmen. 

Stadto. Kantoromicz Auch anderen, finanziell ſchwächeren 
Kommunen lege die Regierung ſehr ſchwere Laſten auf, fo z. B. Brom⸗ 
berg, welches fest die Verſtaatlichung ſeines Realgymnaſtums deſchloſſen 
hade. Die Auflöſung unſerer Realſchule würde durch die Vertreidung 
von mehreren hundert Schülern viele Bürger ſchädigen und ihnen de⸗ 
deutende finanzielle Opfer auflegen. Wenn man ſich durch den Aus⸗ 
druck „Zuſchuß auf ewige Zeiten“ ſchrecken laſſe, möge man doch eine 
Anleihe aufnehmen und die 20000 M. amortiſtren. 20000 M. Zus 


bot, wirkte er am beſten. Sein urſprüngliches komiſches Talent 
verleugnete Herr H. auch ſo nicht, ſtörte aber die Wirkung ſeiner 
Rolle durch zu viel Extempores — die übrigens nicht einmal 
alle witzig und geſchmackooll waren — ſtatt fie zu erhöhen. 
Die Figur iſt allerdings — was man zur Entſchuldigung des 
Darſtellers anzuführen nicht unterlaſſen darf — vom Verfaſſer ſo 
ſtark poſſenhaft gehalten, daß ſie zur Uebertreibung ſehr heraus⸗ 
fordert. Die kleine Szene des Behrmann ſpielte Herr Lenau 
in ſehr hübſcher und ſauberer Charakteriſtik. Alles übrige ge⸗ 
nügte allenfalls ohne irgendwie beſonders zu intereſſiren. A. R. 


Bom Büchertiſch. 
Eine Erzähl 3 bibli Zeit von G 
e Berlonguntalt. Stuligat. Selpsig, Berlin, Mies 
zur gewohnten 


denke. 


*Joſus. 
Ebers. — Deutſche Verlagsanſtalt. Stuttgart, Leipzig, 
1890. — Der neuſte Eders⸗Roman, der ſich pünktli 
Zeit einſtellt, führt den Leſer in die Wüſte. Der Auszug der Jsrae⸗ 
liten aus dem Lande der Knechtſchaft, die Schickſale des Volkes in der 
erſten Zeit der Wanderung, die Hinderniſſe und Gefahren, find der 
Hauptſtoff, in den einzelne Sonderepiſoden eingewebt find. Im Mit⸗ 
telpunkte dieſer Einzelſchickſale fleht in Ebers Erzählung nicht die 
Geftalt des gewaltigen Moſes, des mächtigen Führers und Erzie⸗ 
bers eines verknechteten Volkes, ſondern der 3 Joſua. Den 
Namen Joſua — der, deſſen Hilfe Jehova — nimmt der Held der 
Erzählung erſt ſpäter an. Im Anfang der geſchilderten Begebenheiten 
ift er ein Feldhauptmann im Dienſt des Heeres des Pharao und 
führt den Namen Hofea. Er iſt ſeinen Anſchauungen und Ledens⸗ 

ewohnheiten nach ein Egypter geworden, und nicht ohne ſchwere 
nnerliche Konflikte geſchieht es, daß aus Hoſea eben Joſua wird, der 
ſich zu feinem dedrängten Volle dekennt und ihm feine Kraft weiht. 
Die Erzählung deginnt mit der Schilderung des Eindrucks, den die 
lucht des Volkes Israel auf das von ſchwerer Seuche beimgefuchte 
guptervolk macht; die Ereigniſſe der Nacht des Auszugs dei den 
Juden werden nur „aus zweiter Hand“ mitgetheilt, nicht direkt ge⸗ 
ſchüdert. Es lag überhaupt in der Abſicht des Erzäblers auch zu 
ſchildern, „wie die in der Bibel vom Standpunkte der Juden aus mit⸗ 
getheilten Ereigniſſe auf die Egypter gewirkt haben mögen und unter 
welchen politiſchen Zuſtänden ſich das Pharaonenreich befand, als es 
die Auswanderer verließen.“ Der Auszug aus Egypten iſt der 
Anfangspunkt der Sraäblung, der Durchzug durch das Gchiifmeer der 
Mittelpunkt und der Entſchluß des Moſes, dem Volke, das zugellos 
und gewaltthätig nur das Recht des Stärkeren gelten läßt, das 
Geſetz zu geden, bildet den Abſchluß. Gegen das Intereſſe an den 
Schickſalen des Volkes, an der Schilderung des Landes und feiner 
Verhaltniſſe, tritt das an dem der einzelnen Perſonen entſchieden 
urück; fie erſcheinen nicht körperhaft und man kommt ihrem innerſten 
Weſen nicht nahe genug. In ſeiner Sprache und der Art des Planes 
und der Ausführung iſt auch dieſe Erzählung ganz in der Art 
der früheren „egyptiſchen Romane“ deſſelben Autors, was feine Freunde 
gewiß mit Freude wahrnehmen. E. L. 
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ſchuß ſeien jährlich zu zahlen, ferner einmalig: 1500 + 3000 M. für 
Aborte, 8000 M. für Reparaturen, 3000 M. kapitaliſtrter Betrag für 
die Mitbenutzung der Turnhalle und 10 000 M. als Schädigung für 
die Baubeſchränkungen. Neu hinzugekommen ſeien alſo 45 500 M. 
Kapital oder rund M. Zinfen. Der ganze Unterſchied ſei alſo 
der, daß man nach erfolgter Verſtaatlichung ſtatt 20 000 M. 22 000 
M. jährlich zu zahlen haben würde. Außer dem Intereſſe der Erhaltung 
des Geſchenks habe man doch auch das Intereſſe an der Schule ſelbſt, 
in ihrer Einwirkung auf die Jugend, ein Intereſſe, für das der Staat 
Opfer bringe. Früher hade er für die Ablehnung plädirt; A ei er 
der Meinung geworden, daß man ein Mehropfer von 2000 M. jährlich 
nicht ſcheuen dürfe, um die Sache zum Adſchluß zu — — 

Stadtv. Jaeckel ſpricht ſich gegen die Magi Zvorlage aus 
Dieſelbe jet noch nicht reiflich erwogen worden; man ſei mit derſelben 

ewiſſermaßen überrumpelt worden, um ihr die Zuſtimmung zu ſichern. 
ch er ſehe, daß die vom Provinzial⸗Schulkollegium geſtellte Bedin⸗ 
gung bezüglich der Mitbenutzung der ſtädtiſchen Turnhalle viele Unzu⸗ 
2 ichkeiten im Gefolge haden werde. Jedenfalls ſei dieſe Angelegen⸗ 
x jetzt noch nicht ſpruchreif, und er ftelle daher den Antrag auf 
ertagung derſelben. Komme ſie aber trotzdem heute ſchon zur 
Abſtimmung, fo müſſe er dagegen ſtimmen. 

Stadtv. Nötel: Die Gymnafien hätten nur 12 Turnſtunden 
wöchentlich. Unter dieſen ſeien 2 Stunden für Vorturner und 6 für 
die Schüler der Unterklaſſen, die man gewiß in der alten Turnhalle 
weiter ertheilen würde, jo daß nur noch 4 Turnſtunden in der ſtädti⸗ 
ſchen Turnhalle unter hg fein würden. Aus Gründen der Schul⸗ 
disziplin werde es keinem Direktor einfallen, ſeine Schüler außerhalb 
des Schulhausgebietes turnen zu laſſen, wenn es die Nothwendigleit 
nicht erheiſche. Falls eine Vermehrung der Turnſtunden in den Gym. 
naſten einiräte, jo würde fie die Hälfte der jetzigen Stundenzahl ſicher 
nicht überſchreiten, und es würden dann alſo 6 neue Stunden din⸗ 
zutreten. Mit dieſen 4 und 6 gleich 10 Stunden hätte man heute, 
alslſchon in Wirklichkeit deſtehend, zu rechnen. Die Turnhalle werde gegen» 
22 nur ſehr mäßig ausgenu Laſſe man die verſchiedenen Klaſſen 
aber dis 7 Uhr Adends turnen, ſo könne man ſechzig Stunden in der 
Woche Turnunterricht in der ſtädtiſchen Halle ertheilen. Daſſelde 
gelte von der noch ſchwächer beſetzten Turnhalle der Mittelſchule, ſo 
daß es wohl möglich ſei, in dieſen deiden Anſtalten dem Turnbe⸗ 
dürfniſſe der Schulen Genüge zu leiſten. ; 

Stadte. Fahle wird gegen die Vorlage ſtimmen; er wolle eine 
Hare Verpflichtung, was und wieviel die Stadt leiſten ſolle. Der 
Ausdruck „Mitbenutzung der Turnhalle“ ſei zu allgemein. Die Stadt 
könnte nur den Ausweg wählen, daß fie eine neue Turnhalle baut. 
Man habe die ſtädtiſche Turnhalle opulent ausgeſtattet, weil ſie auch 
als Repräſentationzraum und zu Ausſtellungen dienen fol. Das falle 
weg, wenn die Realſchule fie mitbenuge. 

Stadto. Dr. Landsberger: Keine Angelegenheit ſei wohl reif⸗ 
licher von den ſtädtiſchen Körperſchaften durchdacht und erwogen worden 
als gerade dieſe Frage. Er werde ſich durch die 2000 Ml., um welche 
der Zuſchuß eventl. höher wird, nicht abhalten laſſen, für die Ver⸗ 

ſtaatlichung der Schule zu ſtimmen, damit dieſelde, welche ſtets ein 
Schmerzenskind der Stadt geweſen wäre, und der man doch einen 
Einfluß auf die Kultur unſerer Stadt nicht absprechen könne, wieder 
zur Bläthe gelange. 

Stadt. Zeitgeber erklärt, gegen die Verſtaatlichung ſtimmen zu 


wollen. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird der Antrag auf 
Vertagung der Angelegenheit einſtimmig abgelehnt und in 
namentlicher Abſtimmung die Verſtaatlichung des Real⸗ 

a mit 21 gegen 11 Stimmen beſchloſſen. Für die 
1 de haben geſtimmt die Stadtverordneten: Benemann, Brodnitz, 
Czapski, Fontane, Förſter, Hugger, Herzberg, Dr. Hirſchderg, Ranto⸗ 
rowicz, König, Krieger, Dr. Landsberger, Lißner, Manheimer, Müller, 
Nötel, Orgler, Roſenfeld, Türk, Dr. Villnow und Wolldurg. a I 
die Verſtaatlichung gaben ibre Stimme ab die Stadtverordneten 
Jacobſohn, Fahle, Friedländer. Jaeckel, Dr. Jarnatowski, Jerzykiewieg, 
Kirſten, Leitgeber, Prausnitz, Victor und Ziegler. 

Schluß der Sitzung 81 Uhr. 


ER eee eee eee 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


* Die Landgemeinden Jerſitz mit Indenkirchhof, Mulaks⸗ 


hanſen, Bahnhof und Ziegelei Jerſitz und St. Lazarus werden 


vom 1. Januar k. Js. ad von dem Standesamtsbezirk Poſen Land⸗ 
bezirk abgezweigt und zu einem neuen Standesamtsbezirke 
Jerſitz vereinigt. Zum Standesbeamten für dieſen Bezirk iſt vom 
gedachten Zeitpunkte ab der Gemeindevorſteher Frydrychowicz in Jerſitz 
widerruflich ernannt. 

* An Reichsmünzen find im Monat November geprägt worden 

r 15066000 Mark Doppelkronen, für 220 326 Mark 10⸗Pfennig⸗ 
üde, für 34508 Mark 5⸗Pfennigſtücke und für 12 493 Mark 1⸗Pfen⸗ 
igſtücke. 
ir ae Termine zur zweiten Lehrerprüfung. Die zweite Prüfung 
ür Volksſchullehrer wird im nächſten Jahre abgehalten werden: A 
ln den evangeliſchen Seminaren zu Bromberg am 2. Juni 
und 8. Dezember, Koſchmin am 5. Mai und am 13. Oktober. B. 
in den katholiſchen Seminaren zu Paradies am 9. Juni und 
24. November, Erin am 23. Juni und 17. November, C. in de m 
Simultanjeminar au Rawitſch am 16. Jani und 20. Oktober. 

Zu den Eutlaſſungsprüfungen der Seminariſten und 
bezw. zur Prüfung derjenigen Kandidaten für das Lehramt, welche 
nicht in einem Seminar gebildet worden find, find für die Anſtalten 
in der Provinz Poſen für das Jahr 1890 folgende Termine anberaumt 
worden: in dem Seminar zu Koſchmin am 30. Januar, zu Para⸗ 
dies am 6. Februar, zu Rawitſch am 20. Februar, zu Bromberg 
am 28. Auguſt und zu Erin am 21. Auguſt. 

* Die Aufnahme⸗Prüfungen in den Schullehrer ⸗ Seminaren 
der Provinz Poſen finden im Jahre 1890 ſtatt: A. In den evan’ 

eliſchen Seminaren zu Koſchmin am 17. März, zu Brom⸗ 

1250 am 17. März, B. In den katholiſchen Seminaren zu 
Paradies am 10. März. * Grin am 27. Auguft, O. In dem 
Simultan⸗Seminar zu Rawitſch am 3. März. 

u. Verhaftungen. Geſtern Mittag iſt ein haldwüchſtger Burſche 
verhaftet worden, welcher einem 9 auf dem Alten Markt 
mehrere Enten entwendet hatte und bei dem Diebſtahl abgefaßt wor⸗ 
den war. — Wegen des dringenden Verdachtes, in der Nacht vom 
10. zum 11. d. Mis. einen der Fiſchlähne, welche unterhalb der Wal⸗ 
liſcheibrücke in der Warthe liegen, erbrochen und aus demſelben Fiſche 
entwendet zu haben, find geſtern Vormittag ein ſchon mehrfach vorbe⸗ 
firafter Arbeiter und fein ſechzehnjähriger Sohn verhaftet worden. 

Im Verein junger Kaufleute hat geitern Abend Herr Dr. 
Guſtav Karpeles einen ſehr intereſſanten Vortrag über „Shake⸗ 

peares Kaufleute“ gehalten, zu welchem gegen 400 Perſonen er⸗ 
chienen waren. Dem an Material ſehr reichen Vortrage entnehmen 
wir Folgendes: Im Mittelalter war lein Land fo intereſſant wie Eng⸗ 
land zur Zeit der Königin Eliſabeth; denn damals begann es, eine 
Großmacht zu werden und den Welthandel an ſich zu reißen. Es legte 
in jener Zeit den Grund zu ſeiner jetzt ſo mächtigen Flotte; von Eng⸗ 
land gingen damals die erſten Kolonien in Nordamerika aus; es grün⸗ 
dete auch die Oſtindiſche Kompagnie. Naturgemäß mußte ſich der 
Handel Englands bedeutend ausbreiten und zur ſchönſten Blüthe ges 
langen. Der geöste Dichter dieſes Inſelreiches, Shakeſpeare, hatte von 
alledem keine Ahnung. Er hält konſequent daran feft, daß die Republik 
Venedig noch immer die Beherrſcherin des Handels ſei. Dieſe Anſicht 
dokumentirt er auch in ſeinen zahlreichen Dramen, in welchen er viel⸗ 


— Kaufleute auftreten läßt. Beſonders eingehend hat Shakeſpeare 


en damaligen Kaufmannsſtand in dem „Kaufmann von Venedig“ und 


— 


— 


in der „Komödie der Irrungen“ charakteriſirt. Das Bild, welches der 
Dichter von dieſem Stande entwirft, iſt kein ideales; denn zu jener Zeit 
war der Kaufmannsſtand noch nicht von der Bedeutung, die er heute 
t. Im „Kaufmann von Venedig“ vertritt zunächſt der ſtolze Kaufherr 
ntonio den Kaufmannsſtand. Er iſt ein königlicher Kaufherr, ein 
Kaufmann erſten Ranges. Den edlen Regungen iſt ſein Herz nicht un⸗ 
zugänglich; denn er iſt großmüthig und weichherzig. Zablreiche Schiffe 
tragen ſeine Waare nach fernen Ländern und bergen ſeinen Reichthum. 
Der Gedanke, daß denſelben auf hoher See leicht ein Unglück begegnen 
könne, kann fein Glück nicht trüben; denn er hat Letzteres nicht auf 
ein Schiff und auf ein Jahc geſetzt. Er iſt ſpäter aber auch tieffinnig 
und peſſtmiſtiſch und ſieht die Welt für eine Bühne an, auf welcher Jeder 
feine Rolle ſpielen müſſe. Einer aufopferungsfähigen Freundſchaft ift er 
fähig; denn als ſein Freund Paſſanio in der Noth zu ihm kommt, und 
er ſeldſt ihm nicht helfen kann, leiht er von einem Wucherer 3900 Du⸗ 
katen für feinen Freund. Gegen den Wucherer Shylok iſt er hoch⸗ 
müthig. Das ſchnell über ihn hereindrechende Unglück trägt er mit 
Ergebung und Würde. Er iſt ein Freund ſeiner Freunde, ader im 
ganzen ein ſchwacher Menſch und vor allen Dingen kein Kaufmann: 
denn von den Geſchäften des Kaufmannsſtandes verſteht er nicht viel, 
das Zinſennehmen hält er ſchon für Wucher. Ein ganz anderer Typus 
iſt der in demſelben Drama auftretende zweite Kaufmann, der Wucherer 
Shylok. Dieſer iſt ein tüchtiger Geſchäftsmann, dem die Wahrung 
ſeines Beſitzes am Herzen liegt. Er iſt vollſtändig im Recht, wenn er 
von Antonio ſagt, daß letzterer ein weichliches Herz hade. Welches 
Anſehen konnte bei ihm der Großkaufmann Antonio baben, welcher 
Tage lang in en. umberlaufen muß, ohne das Geld geliehen zu 
bekommen, das er ſeinem Freunde geben wollte? Zuletzt kommt An⸗ 
tonio zu ihm, und da läßt er ihm den Schuldſchein unterſchreiben. 
Es iſt dem Wucherer nicht allein um ſein Geld zu thun, ſondern er 
iſt beſtrebt, für erlittene Unbill Rache zu üben; und darum hat er die 
Klauſel in den Schuldſchein aufgenommen, daß er dem Schuldner, 
falls dieſer das Geld nicht zurückzahlen könne oder wolle, ein Pfund 
Fleiſch aus dem Körper ſchneiden dürfe. Nach den verſchiedenſten 
Kommentatoren iſt alles. was Shylok thut, ſchlecht und entſpringt 
niederen Motiven; was dagegen Antonio thut, wird von ihnen als 
roß und edel hingeſtellt. Die Tochter Shylols, Portia, entflieht mit 
brem Liebhaber aus dem elterlichen Haufe und nimmt ihre ſämmtlichen 
Schmuckſachen und Koſtdarkeiten mit; das iſt nach der Anſicht der meliten 
Kommentatoren die Schuld des Vaters. Shylok iſt das Ideal des 
Kaufmanns; ſein Wahlſpruch: „Feſt gebunden, feſt gefunden“, 
könnte als Motto üder der Thüre eines jeden Kaufmannshauſes ſtehen. 
Trotzdem er feine Tochter verflucht, als er ihre Flucht entdeckte, han 
er doch mit großer Liebe an ſeinem Kinde. Auch die Offenheit iſt ein 
ſchöner Zug im Charakter Shyloks. Als fein Todtfeind Antonio zu 
ibm kommt, um von ihm die 3000 Dukaten zu leihen, zeigt er ihm 
gleich deim Eintritt, welche Meinung er von ihm habe. Er motivirt 
auch feinen Haß gegen den Großkaufmann. Bei dieſer Gelegenheit 
eräth Shylok in Feuer und wächſt dadurch zu einer hiſtoriſchen 
röße, zu einem Heros mit dem Motto: „Das Dulden iſt das Erb⸗ 
theil meines Stammes.“ Vergleichen wir die beiden Kaufleute, Antonio 
und Shylok, ſo finden wir dei letzterem viele Nachtſeiten: Antonio 
iſt großherzig, Shylol engherzig, jener ein Groß ⸗ Kaufmann, 
dieſer ein Wucherer nach der damaligen Anſchauung. ber 
er iſt ein rechter Kaufmann. Unſere Zeit hat Shyloks 
Ehre gerettet. Der Kampf um das Recht iſt nicht ein Fluch, 
ſondern ein Segen. Shakeſpeare hat dieſen Kampf im „Kaufmann 
von 3 dis zu ſeinen letzten Konſequenzen zur Darſtellung ge⸗ 
bracht. Shylok fordert fein Recht und kämpft darum. Wie ein 
Donnerſchlag trifft ihn die Kataſtrophe; man giebt ihm ſein Recht, 
indem man es ihm vorenthält. Nicht nur durch bedeutende Rechts⸗ 
lehrer, ſondern auch durch die Geſchichtsforſchung hat Shylok eine 
Ebrenrettung erfahren. Der derühmte Forſcher Nieduhr weiſt nach, 
daß im Altertbume Leuten, welche ihre Schulden nicht bezahlten, ein 
Glied ihres Körpers abgetrennt wurde. — Während im „Kaufmanne 


von Venedig“ uns Extreme des Kaufmannſtandes vorge⸗ 
führt werden, find die Kaufleute in der „Komödie der 
Irrungen“ Leute, welche leden und leben laſſen; fie 


ehen die goldene Mittelſtraße zwiſchen dieſen Extremen. Doch auch 

e ſind tüchtige Kaufleute. Antipholus von Syrakus iſt ein ſehr 
umſichtiger Kaufmann. Als er nach einer beſchwe lichen Reiſe in 
Epveſus eingetroffen iſt, ruht er nicht gleich aus, obwohl er doch müde 
iſt, ſondern er orientirt ſich zunächſt in der fremden Stadt. In Geld⸗ 
angelegenheiten iſt er ſehr vorſichtig. Geſchäfte ſchließt er ab, wo 
immer ſich ihm dazu Gelegenheit dietet, ſogar auf der Straße. Er hat 
ein nicht all zu enges Herz. Sein Bruder, Antipholus von Epheſus, 
auch ein Kaufmann, iſt vornehmer. Wenn er ſich auf Reiſen degiebt, 
nimmt er nur das nothwendige Geld mit. Er iſt ein Feind des 
Schuldenmachens. Ueberall iſt er ſeines korrekten Charakters wegen 
angeſeben. Er jagt mit Recht von ſich: „Kein Menſch begegnet mir, 
der mich nicht grüßt.“ Im Kriege iſt er tapfer. Shakeſpeare konnte 

ch in Anbetracht der Unſicherheit auf den Mooren und Landwegen 
einen Kaufmann denken, der nicht wenigſtens etwas in der Kriegskunſt 
erfahren war. In den meiſten Dramen Shakeſpeares nehmen die 
Kaufleute eine bedeutende geſellſchaftliche Stelung ein. In ſpäteren 
Dramen iſt der Dichter ader augenſcheinlich von ſeiner urſprünglichen 
Anſicht Über den Kaufmannsſtand zurückgekommen. Im „Winters 
märchen“ führt er uns die niedrigſte Stufe dieſes Standes in dem 
Hauftrer Antolikus vor. Derſelbe iſt ein unehrlicher Menſch, der ſchlechte 
„Waare für gute verkauft, lügt und ſtiehlt. Das Ideal des Kaufmanns 
iſt alſo ein küchtiger Handelsherr, der Seehandel treibt, tüchtig im 
Geſchäft und von vornehmer Denkungsart iſt und weder die Schwächen 
des Antonio, noch die Schattenſeiten des Shylok hat. Jedenfalls hat 
Shakeſpeare Deshalb mit jo großer Vorliebe uns Vertreter des Kauf⸗ 
mannsſtandes vorgeführt, da ſein Vater, ein Wollhändler, auch dieſem 
Stande angehört hatte. Selbſtverſtändlich trifft die Schilderung der 
Kaufleute aus jener mittelalterlichen Zeit für die Gegenwart nicht mehr 
zu; denn die Bedeutung des Kaufmannsſtandes iſt in neuerer Zeit 
eine noch größere geworden. 


eee CCC ͤ . ˙ OSEN SHENSEN DREHEN 
Aus der Diosinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

Schmiegel, 9. Dezember. | Fortbildungsſchule.] Auch 
in der biefigen Fortbldungsſchule hat ſich die Regelmäßigkeit des 
Schuldeſuches bedeutend verfchlechtert, ſeitdem die widerſprechendſten 
Gerichtserkenntniſſe eine verſchiedenartige Auffaſſung der bezüglichen 
Beſtimmungen zulaſſen Die königliche Regierung hat nun in wohl⸗ 
wollender Würdigung der biefigen Verhältniſſe eine zeitweiſe Entbin⸗ 
dung von der Verpflichtung zum Beſuche der Fortbildungsſchule ge- 
nehmigt. So wird den Lehrlingen der Schneider, Schuhmacher, 
Bäcker u. a. kurz vor Weihnachten, Oſtern und Pfingſten auf Erſuchen 
ein Urlaub für eine Woche ertheilt. Bauhandwerker, Maler u. ſ. w. 
werden für die Zeit, wo ſie außerhalb des Schulortes beſchäftigt find, 
vom Beſuch der Fortbildungesſchule entbunden. 

X. Ui, 9. Dezember. [Krieger verein.] In der geſtern im 
Vereins lokale ſtattgehadten Generalverſammlung des hieſigen Krieger⸗ 
vereins wurde zuerſt der Jahres dericht verleſen. Nach demſelben 
zählte der Verein am Schluſſe des vorigen Vereinsjahres 93 Mit⸗ 
glieder; in dem verfloſſenen Jahre hat er ſich um 8 Mitglieder ver» 
mehrt. Der Kaſſendeſtand beträgt gegenwärtig 317,44 M. Sodann 
wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden gewählt: 
Kämmerer Korſukewitz als Vorſſtzender, Stromaufſeher Beſſert als 
Kommandeur, Kaufmann Meyer als deren Stellvertreter, Lehrer Poſe 
als Schriftführer, pen. Cbauſſeeaufſeher v. Unruh Stellvertreter, 
Bäckermeiſter Riemer als Rendant, Bäckermeiſter Kuß Stellvertreter, 
Apotheker Heinrich, Bauunternehmer Kowalski, Ackerbürger Schneider 
als Ergänzungsmitglieder, Chauſſeeaufſeher Behnke, Klempnermeiſter 
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Schilling als Vereinsofftziere. Zuletzt wurde noch beſchloſſen. daß die N 


Mitglieder wenigſtens 4 mal im Jahre vollzählig zu den Varſamm⸗ 


3 Tad 8 Dezbr 3 
erg, 9. Dezbr. [Vorſtellung. Heiratb.| Die 
eſtern bier in Waldes Saal zum Beten armer Kinder le 
heatervorſtellung war ſehr ſtark deſucht. Dieſelde wurde durch zwei 
Muſtkpiecen der biefigen Dilettantenkapelle eingeleitet. Edenſo wurde 
in den Zwiſchenakten muftzirt. Das Theaterſtück wurde ſebr gut 
geipielt, und ernteten die Spieler lebhaften Beifall. Die Einnahmen 
deliefen ſich auf 170 Mark. Nach der Vorſtellung wurde ein Tänzchen 
arrangirt, welches die tanzluſtige Welt dis 3 Uhr Morgens gemüthlich 
beiſammenhielt. — Am 6, d. Mts. wurde hierſeldſt eine Ehe ge 
ſchloſſen, wie ſie wohl ſelten zu Stande kommt. Das junge Paar 
zählt zuſammen 126 Jahre, davon kommen auf den Bräutigam, wel ⸗ 
cher nedenbei bemerkt, auf ein Auge erblindet und Ortsarmer iſt, 
70 Jahre, auf die Braut 56 Jahre. Beide Theile waren verwittwet. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 11. Dezember. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion üder den Großhandel in der 
Zentral- Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Der Markt war 
ſehr ſtark defahren, das Geſchäft verlief ruhig zu vorigen Preiſen, 
nur Schweinefleiſch mußte billiger abgegeben werden. Wild und 
Geflügel. e Wildzufuhr war nicht dedeutend, Preiſe wurden be⸗ 
bauptet. Geſchlachtetes Geflügel reichlicher und heute etwas billiger 
verkauft. Fiſche. Zufuhren ziemlich reichlich für den jetzigen Bedarf. 
Das Geſchäft verlief matt zu gedrückten Preiſen. Butter unverändert, 
die Zufuhr war gering. Käſe ſtilles Geſchäft. Gemüſe. Der 
Gemüſemarkt behält dauernd dieſelde ruhige Geſchäftslage. Aus 
17 traf Blumenkohl ein, der ziemlich ſchlank verkauft wurde. 

bfi. Aepfel find knapp, der Verkauf iſt durch die Preiſe deſchränkt. 
Tyroler, befiere Qualitäten find, weil ſehr theuer, ſchwer abzufegen. 
Südfrüchte. Das Geſchäft beginnt lebhafter zu werden. Apfelſinen 
find icon in ganz guter Qualität am Markt, Zitronen inapp. 

Fleiſch. Mindfleiſch Ia 53—58 Ila 42—48. IIIa 35—38, Kald⸗ 
ſch Ia 58-65, IIa 42—54, Hammelfleiſch La — 42—48, 


M. per 50 Kilo. 


Damwild ver 4 Kilo 0,500.65, Roth wild 
0,40 0.50, Nebwilp Ta. 0,70--0,80, IIa. bis 0,60, Wildschwein: 0.40 — 80 


M., Hafen pe: Stück 3,00—3,20 M. 

Wild ger Lüyel. Faſanenhähne 3,50—4 50 Mk., ſanenhennen 
2.502,90 „Wildenten 1,00 — 1,40 Mk., Seeenten 75, Krick. 
enten — Pf., Waldſchnepfen 3,50 M., Redhühner, junge bis 1,25 M., 
. lebend. Gänfe, 27 Enten 

ahme eflügel, lebend. änie, 2,75—3,50, 
1,10—1,80 Puten —,—, Hühner alte 0,70—1,25, do. junge — 


he ges De ee Eis 3 

e. Hechte pr. ogramm 45 —56, Zander 86, 5 e —. 
Karpfen große 80 Mk. do. mittelgr. 70 Mk., do. Heine 66. Sale 
86 Mk., Bleie 30 Mk., Aland 50 M., bunte Ffiſche (Blöße dc.) 
37 M., Aale, gr M., do. mittelgroße — M., do. Heine 
— M. Kredſe, Be, p. Schock — M., mittelgr. 2,50 —4,00 M., 
do. kleine 10 meter 1.40 — 1,50 Mk. 


e e 
M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf — M. 
Kochäpfel 3—5 M., Zafeläpfel, diverſe 
Sorten —, M. ser 50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 7—8 M., 
Tafelbirnen div 10-20 M., Weintrauben p. 50 Kg. div. brutto mit 
Korb, 25— 40 M., ungar. do. 10—40 M., 


M., franz. Krachmandeln 92—95 M. 

Berliv, den 12. Dezember. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 
ot. v. Il, ot. v. 11. 

Deutſche 335 Reichda.102 80102 70 440 Bokr. Pfdbr. 98 25 98 
Nona 2 Anl. 105 301105 40 Nenn. u — 63 — 88 > 
3 ; 
5 ehe 
eſtr. Banknoten 
Oeſtr. Silberrente 
Ruf. Banknoten 217 551217 80 
Ruff. konſ. Anl. 18971 — —| — - 


Ofipr. Südb. C. S. A. 89 25 90 25 Bof. Provinz. B. A. — — 
Mainz Ludwigbf. dto. 122 60123 10 Landwirthſchft. B. A — —| — — 
Mariend. Mlawka dto 59 10 60 20 Boi. Soritfabr. B. A. — — — — 
edr. 157 25/161 50 Berl enz 500202 60 
kt. 174 60 — 20 
2 . — 247 
r 93 15 174 20 
0. 
dto. zw. Orient. Anl. 66 5% 66 40 8 Steinſalz 48 9 46 25 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — —| — - chwarzkoyf 262 — 264 — 
Italieniſche Rente 94 10 94 Bochumer 263 40266 — 
Rum. 9 Anl. 1880805 90106 40 Gruſon 4 194 — 192 75 
Nachbörſe: Staatsdahn 10 70 Kredit 172 70 Diskontosftom. 248 80 
Rufſiſche Noten 216 70 (ultimo) 
Breslau, 11. Dezember. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr) niedriger Gelünd. —,— Gtr. per 
177,00 Fr., April⸗Mai 179,00 Br. 
Hafer (ver 1000 Age.) Gel. — Ctr., per Dezember 166,00 Br., 
April⸗Mai 166,00 Br 


Jondſtimmung 
feſt 


Die Pärſenkemmiſſion. 

Bresian; 11. Dezember, 93 Uhr Vormittags. Am heutigen 
Markte war die Stimmung im Allgemeinen ruhig, dei mäßigem Ange⸗ 
dot Preiſe unverändert. 

Weizen in ruhiger Haltung, per 100 Kilo ſchlel. weißer 
17,80 19.00 — 19,40 N., gelber 17,70—18.90— 9 30 M., feinſte Sorte 
über Notiz dez. — Roggen feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilo 
17.10 —17.40— 18,00 M., feinſte Sorte über Not bezahlt. — Gerſte 
ohne Aenderung, per 100 Kilo 15,80—16,50—17,50 M., weiße 1819 
Marl. — Hafer unverändert, ver 100 Kilo 15,39—15,80—16,80 
Mark. — Mais mehr deachtet, ver 100 Kilogr. 12,00— 13,50 
dis 14.00 Mark. — Erdſen mehr angeboten, per 100 
15,50 — 16,50 — 18,00 Mart, Biltorie- 16,50—17,50—19,50 Mark. 
— Bohnen in matter Stimmung, ver 100 Kilo 16,50 bis 
17,00—17,50 M. — Lupinen gut verkäuflich, ver 100 Kilogramm 
gelbe 10,00— 11,50 bis 13,00 M., dlaue 8,50 —9,50—11,50 Marl. — 
Wicken ſehr feſt, per 100 Kilogramm 14 — 15 — 16 Mark 
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— Delfaaten in matter Stimmung. — Schlaglein preishaltend. — ı das geſchäftliche und das rg der Reſidenz im hoben J Nothwendigkeit beraus, für die Kinder dieſer Armen, insbeſondere 
Se nei niedriger, 15,00 — 19.50—18 Mark. — o 100 Maße. Die verſchiedenen Theater, in dieſem Weihnachtsmonat ſchon] während des Winters, Sorge zu tragen, um ſie einerſeits vor Krank⸗ 
ilogramm netto in Mart und Pfennigen: Schlagleinſaat 21,50 von jeher ſchlecht beſucht, find jetzt faſt gänzlich leer, die Kneipen und heit und Tod zu ſchützen, anderſeits fie zu einem regelrechten Schul⸗ 
dis 2050-1850 Mark. — Winterraps 31.40—31,00—29,60 Mark. Bierpaläſte werden nur ſpärlich deſucht, und wer nicht dringende Ver: deſuch anzuhalten. Dieſes zu ermöglichen, kann nur geſchehen, wenn 
— Winterrübſen 30.50 29,50 28,50 Mark. — Rapkuchen | anlafjung hat, Einkäufe in Läden zu machen, der unterläßt es, weil | und die Mittel genügend ge 3 geſtellt werden und des hald 
in feſter Haltung, per 100 Kilogr. ſchleſ. 14,60 15,00 M., fremder 14,10 | der unglückſelige Schnupfen und Huſten, in Gemeinſchaft mit einem | stellen wir die dringende Bitte an die Bevölkerung der ganzen Stadt 
bis 14,60 M. — Leinkuchen gut verkäuflich, per 100 Kilo ſchleſ. fatalen Fieber ihn zu jeglicher felbitändigen Handlung unfähig macht.] Poſen, uns hier zu helfen. 
16,00— 16,30 M., fremder 15,00—15,30 M. — Palmkernkuchen Die einzigen gutgehenden Geſchäfte find momentan die der Doktoren⸗ Für den Beginn unferer diesjährigen Thätigkeit iſt uns, wie aus 


und Apotheker. der folgenden Aufitellung erfichtlih, ein nur geringer Fond geblieben 
ELSE. UN Vz und ſollen wir dieſe nicht einſtellen, fo bedarf es hinreichender Mittel. 
2 rief a fi e n. Aber weil wir noch nie die Mildthätigkeit unſerer Mitbürger vergebens 
H. 8. in J. Der Bericht vom 10. d. Mts. iſt bereits zum Druck angerufen, fo hoffen wir auch in dieſem Jahre unſer Liedeswerk fort⸗ 
gegeben. Im Uedrigen danken wir Ihnen für die Anregung und zuſetzen, indem wir den Schulkindern täglich ein Töpfchen Kaffee und 
Fbren Wünſchen zu entſprechen. ch Semmeln verabreichen, und ſie ſo vor Hunger und Kälte zu 

en. 


per 100 Kilogr. 12 75—13,25 M. — Kleeſamen ſchwach angeboten, 
rother gut verkäuflich, per 50 Kilo 38 —42—48 M., weißer unverändert, 
42 dis 48 bis 58 Mark. — Schwediſcher Klee matt, 35—40 dis 
45 M. — Tannenklee ohne Angedot. — Thymothee feſt, 27 
dis 29 bis 30 Mark. — Mebl blieb feſt, der 100 Kilogr. incl. 
Sack Brutto Weizen fein 28,00—28,50 M., Hausbacken⸗ 2725 bis 
27,75 N., Roggen Futter mehl 10.80 11,0 N., Weizentlete 9,00—9,4) 
Mark. — Heu ner 50 Kllo zramm 3.30 dis 3,30 Mark. — Nog⸗ 
genſtrob ver Ar Kilogr. 40.00 — 44 00 Mark. 
Stettin, 11. Dezember. un der Börſe.] Wetter: Trübe, 
Temperatur + 3 Grad Reaum., Barometer 27,8. Wind: SW. 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 186 — 192 Mark 

bezahlt, per Dezember 191 M. Br., 190 M. Gd., per April⸗Mai 196 
M. dez., per Mai⸗Juni 196 M. bez. per Juni⸗Juli 169,5 M. Gd. — 
Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 168 bis 172 M. bez., 
per Dezember 172 M. nom., per April⸗Mai 173,5 bis 173 M. bez., 
per Mai⸗Juni 173 M. Br. 172,75 M. Gd., per Juni⸗Juli — Br., 
per Dezember⸗Januae — M. bez. und Br. — Gerſte unverändert, 
per 1000 Kilo loko Märker 170 bis 190 M. bez. — Hafer unverändert, 
per 1000 Kilo loko pommerſcher 154 bis 157 Mark bezahlt. — Rüböl 
zubig, per 100 Kilo lolo ohne Faß dei Kleinigkeiten gun es 70,5 M. 
B., per Dezember 69,5 M. Br., per April Bat 65 M. Br. — Spiri⸗ 
tus behauptet, per 10 000 Liter⸗Prozent lolo ohne Faß 70 er 31,4 M. 
bez., 50er 50,5 — 50,7 M. bez, per Dezember Tier 30,8 M. nom., 
5 April-Mat 70er 31,8 a. Br. u. Gd., per Mai⸗Juni 70er 32,2 

. Br. u. Gd., per Juni Juli 70er 32,7 M. Br. u. Gd. — An⸗ 
emeldet: Nichts. Regulirungspreiſe: Weizen 190,5 M., Roggen 17 

„ Spiritus 70er 30,8 M. — Petroleum lolo 12,6 Mark verz. 
dezablt. — Mandeln, neue bittere Sizil. — Mark tr. bez, do. neue 
bittere Narbonne — M. verſt. dez. — Kartoffelmehl, prima — bis — 
M., ſekunda — M., tertia — M. per 100 Kilo Brutto incl. Sack. 
Heutiger Landmarkt: Weizen 184-199 M., Roggen 170-173 M., 
Gerſte 176 bis 183 M., Hafer 158 —163 M., Kartoffeln 25—30 M., 
Heu 2,75—3 M., Stroh 38-40 M. (Oftſee⸗Ztg.) 
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werden uns demühen, 


8 Berlar aufspreiſe ® Mi Wi re oo Fa rg 1 9 W - 
Abmiuiſtratio aben an Geld, Naturalien. Kleidun ken zu verſe gen. e Unter 
der Mühlen 10. Dezember ＋ 1 zu Bromberg, er Herren find jederzeit gern bereit, Gaben in Empfang 10 
8 - nehmen. 

50 Kilo oder 100 M. Pf. pro 50 Kilo oder 100 Pfund 8 Waͤhrend des Winters 1888/89 gingen dei uns an Gaden ein: 
= un 5 Bat &E 

odcian e : Gerichtsra ash, h 
Wetzen-Gtie, Dir. 4 . 40 a ee. 1 17 ee | De 5 N. e. Menge, Dr. Paal SBeöpe Drofpemsfi Wera, 
115 60 Mojsgliemich, Zychlinski, Bäckermeiſter A. Smelkowski. Je 3 Mark: 
0 J. S. Dr. Landsberger, Sieburg, S. Schönlank, Biſchof Likowzli, 
413 150 Vröpite Loſerez, Dombel, Geiſtlcher Olſzewski, Rezler. Jedzink, Bor 
413 — ] dzinski, Kaufmann N. Weiß, J. Sonnabend. Je 2 M: — * 
12 50 ] Geiſtliche Kempinski, Szurzynskti. Szudzinati, — J. u 
: W. Brolinskt. E. Rajtomsti, L. Shlefinger. J. Poludniak. Bieren 
"113 50 1 3 2 Sb . 15 Se 555 — ee 
5 3 j raun, T. Jaclow „ Citron, Rojda, Felerowicz. Je A 
Rogen neßl Ar 5 u u 5 : u 12 60 | Sıenie, Geiftliger Spolorätt, Dr. Holger, W. Depcsunäfi, Ware. Meirer, 
1 „112160 [Gerſten⸗Kochmehl .. 410 0 R Beyer, F. Schwarz, K. Karaskiewicz. J. Derpa, J. Testi, 
2 — 4580 45 Zr $ N 2 K. Difiersli, Wwe. Rüger, Wwe. Sal⸗ 


Wrodlewski, J. Gorski, Przugockti, J. Wojcietowski, G 
zu Raczyk, Wwe. Kantorswich, J. Chojnacli, W. 1 
1 TE — G. Brandt, A. Theuer, St. Chwalkowski, K. Owezarczak, D 
Siebenter Jahresbericht des Komites zur . = — — . Fine, 8 ie, 
arikowska, avieraläta, T. l. x A 
Speiſung armer Schulkinder auf dem rechten $ Werner, Merkowski, Ploſzynsli. Tae ©. 3. 8 
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Weizen⸗ Kleie 5 20 ee Kr. 
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Vermiſchtes. Wartheufer 3 akowiak. Je 0,25 M: Oiſzewski, Trzinski, G. Arnold. 

B. N. Aus der Neichshauptſtadt. Der Verkehr auf der Das Komite begann ſeine Thätigkeit am 3. Dezember 1888 und In Summa: 692 40 Mt. 
Spree, der ſeit Beginn dieſer Woche infolge des mäßigen Froftes ſchloß dieſe bereits am 25. März 1889, weil auch in dieſem Frübjabre Uederſchuß aus vergangenem Jahr: 460,16 » 
als für dieſes Jahr beendet galt, iſt durch das fo plötzlich eingetretene wiederum das Hochwaſſer uns mit feinen Schrecken heimſuchte, worun⸗ uſammen: 1062,56 Mt. 
ftarle Thauwetter wieder ne gekommen. Für die Intereſſenten | ter beſonders unſer Stadttheil am meiſten zu leiden hatte. Mehrere Die Aus Fr betrugen: 91821 
des Baugewerkes iſt dieſer Witterungsumſchlag von unberechenbarem bundert Kinder ſtrömten unſerm Komite zu, die mit einem warmen 0 1 
r en ae Na palm „DR, malen enge An ae 3 
we 2 1 ei aſſerläufen er gebildet, noch wir aber dazu außer Stan de, und konnten wir nur die Bedürftigſten m Namen der armen Kind N 
zu zerſtören, während das nach längerem Froſt nicht mehr möglich ges ausſuchen und zwar 128. Wie ſchon in früheren, fo auch in dieſem BI en Gent 5 a Des Be — — 
weſen wäre. Zahlloſe Steinkähne, die bis zur Havel hin die verſchie⸗ Jahre wurden, Dank der Mildthätigkeit Sr. Hochwürden des Herrn ihre Unterftügung, die fie durch koſtenfreie Aufnahme unferer Ver⸗ 
denen nach Berlin führenden Waſſerwege dedecken, ſind jetzt in der Lage Be während mebrerer Monate 20 Kinder im Philippinerkloſter | öffentlichungen uns geleiſtet haben. 
ihre Materialien an die erforderlichen Abladeſtellen heranzuſchaffen, auf der Schrodka mit einem täglihen Frühſtücke verſehen. Für dieſe 
wodurch in erſter Linie der Preis für die unentbehrlichen Ziegelſteine edle That ſtatten wir, im Namen der armen Kinder, unſern wärmſten St. Off ierski. Vorfitzender. Sieburg, Schriftführer. 
bedingt wird. — Die „Influenza“, dieſe neueſte Modekrankheit, die | Dank ab, Jackowski, Jabezynski, Heyducki, Zerbe 

Zur Genüge bekannt iſt, daß unſer Stadttheil von der ärmſten g - 


wir angeblich dem heiligen Rußland zu verdanken haben, nimmt feit ! 
einigen Tagen immer größere Dimenft 


L 


onen an und beeinflußt bereits Bevölkerung der Stadt Poſen bewohnt wird, umſomehr ſtellt ſich die 


an in öffentlicher Ausſchreſbung ver für Behörden u. GarntionAnftalten 1 n 
| Steckbrief. geben werden. Termin hierzu iſt im Ciatsjahre 1890/91 von an⸗ Bekanntmachung. 
0 Gegen den Knecht Johann An-Jauf Sonnabend, den 21. Dezem⸗ nähernd: 20052 8 4 
Amtliche Anzeigen. tolski aus Gorſzewice, am 29.|ber er, Nachmittags 3 Ühr, 2774000 kg Steintohlen (Stück), Die Herren Adolf Kantorowicz, J. Friedlaender, 
Auguſt 1869 zu Tarnowo, Kreis im Neudau⸗Burcau zu Rawitſch! 50 000 . 


: (Würfel), W. Jerzykiewicz, Stadtrath Herz, S. Hepner und 
b ifts⸗ i „ 1 8 > x 
Dan. at oren und zuletzt daſelbſt anberaumt, wohin die vorſchrifts 5 555 ee eee Michael M. Goldschmidt ſind am 10. Dezember 1889 


aufhaltſam geweſen, welcher flüchtig mäßi lt d mit ent⸗ 
Handelsregiſter. : in die Aaterſacungabeft wegen |iprsaender urfthtift versehenen 56100 kg Betroleum mit Doch. auf die drei Jahre 1890, 1891 und 1892, Max 


irmenregi iſt Körperverletzung verhängt. Ver⸗ Angebote rechtzeitig ei ichen find. 2 bne Docht, . f e 
es 111. 2376 Tau Bergung folgt, * Sauer, il de ah Amis, Die Berbingungs-Unteriagen Lönnen 8 „ Rübbl mit e Warschauer (in Firma Moritz 8. Auerbach) auf das 
tig die Firma gericht zu Samter, zu verhaften und im vorgenannten Dienſtzimmer ein« O0 ohne Docht, itgli 

8 zu Sanden uno] m das Juſtiz⸗Geſängniß daſeldſt geſehen, oder gegen Erſtattung der 140 „ Stearinlichte, Jahr 1890 zu Mitgliedern der Handelskammer gewählt 
als de en Inhaber der Kaufmann abzuliefern. D. 227/89. 20049 "Anfertigungslotien von den mitunter 639 „ Talgfeife batte, weiße, worden. 
Philipp Kendziora baſelbſt einge. Am 13. Dezember er,, Vorm. zeichneten Königlichen Regierungs⸗ 1030 - grüne Seife, Poſen, den 11. Dezember 1889 21080 
tragen worden. 20082 20 Uhr, werde ich im Pfandlokale Baumeiſter bezogen werden. 10 920 „ krpſtallifirte Soda, * 3 

Poſen, den 12. Dezember 1889. der Gerich svollzicher 0094 N 8 Boden. 200 Stuck Daardejen, ohne Die Handelskammer. 

Ber 7 P ‚ben 12. Dezemder 1 el, „„ ccc 
Königliches Autsgericht. I Schreibſekretär u. ſon⸗ Der Garnifon-Baubeamte. | 1 90 Paſſavabeſen obne Größere a. kleinere ſchlagbareſſſ Gele euheitskan 1 

8 5 . (gez.) Bode 1120 Defence Waldpa euch 2. 0 8 
— ͤ äWwç— pe 0 I a 7 „ 4 . r „U. „ 
Konkursverfahren. 5 Er Sohoepe, Nawitſch, den 11. Badr. 1889. nie Säreibmalerialien werfhieds| z tenen gement Hen 3 Aa Deiuttelber a. Kang 
en über Gerichtsvollzieher in Poſen. Der Königl. Regierungs⸗ e e 1 — ertheilt ae 5 ng au 3 billigen 
das Vermögen der offenen Handels Am 13. d. Mis., Vorm. 10 Uhr, Baumeiſter. min am 6. Januar 1890, Vor⸗ Adolph Salomon, RN re * 
Bess: — ** 1 werde ich im Pfandlofale der Ger.“ (gez.) Streckfass. mittags 11 Ude, im Geſchäftslokal; Vu dewitz. i : 
Folge eine bon per Uimemſchud⸗ 3 Wine monneie Walch 9 8 anntmachung eee — 200 M t . Silbermann, 
4 et ! 9 
nerin gemachten Vorschlags zu einem Kajet, Gerichtsvollzieher. E 3% Einſend n 50 Pf. für j eter B 
leichtern | 7 en, eee i Die Bahnhofs wirthſchaft in Sone abſchriſilic . Cuch⸗Relterhandlung, 


wangsvergleiche Verg 
ae 20063 


den 7. Jaunar 1890, | 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 


Gerichtlicher Ausverkauf. ed Pe erde Poſen, d. 11. Deyember 1889. sebrandies Leldbahn⸗ Jubenftrafe 71 — 2 Eingang 
Imafle gehören Bombe — Oder 99 nberweit apache werden. Königliche gleis und 3 bis 4 Kipg⸗ T ante Singer-Maſchine, 
ſchal., Orantendurger, Valmfern- Angebote unter Anſaluß der Oarniſon⸗Verwaltung. ‘ars 1 gute Y“aubfäncmaichiue, 
lerſelrſt. Wronker Plaz Nr. 2, Harze, Eſchreger, Talgkorn⸗ und unten erwähnten Bedingungen. ³ : 11 gute 8 
Ui; zu verkaufen. 


Lowry 

immer N.. 18, anberaumt. + welche unterſchriftlich zu vollziehen 
Poſen, den 11, der 1889. Sela üben e werden in den find. müffen bis zum Zu verkaufen lite eee a Frieſe, Breiteftr. 11 
3 ( 


runk, Walliſchei Nr. 1 20. Dezember d. J. 
„Gerichtsſchreiber | St. Martin „ 23, Vormittags 11 Uhr ; unter günſtigen Bedingungen 
des Königlichen Amtsgerichts. Wilbelmſttaße „ 3a, in 5 — Dienfigebäude, St. > 0. G. Tannert, 


Breslauerſtraße „ 40 Martinſtraße Nr. 40, mit der Auf⸗ eine 


Wirthſchaft Sady. 


ä — EHBREREESSES, 


Beſchluß. nach wie vor zu bedeutend herabge⸗Iſchrift: 


Ä 20048] mit 110 Morgen Land in Kazmiern Dez 2 
Daß Zwangsverſteigerungsverfah⸗ ſetzten Preiſen ausverkauft. „Gebot auf Pachtung der lieder 7 | ri en ielt!! 
ren, betreftenb des dem Gigenthümer Ferner werden Parfümerien. Po- Bahnhofswirthſchaft zu Amſee (ata dünn 15 1 e ® ſch Lachs, Das beſte 
Ludwig Stah gehbrigen Grund» maden, Haaröle, Kopf⸗ und Mund- verſehen, verfiegelt, abgegeben wer, Inventar vollſtänbiger Winterein« Seezander und bis jetzt er» 
fucks Lutatz 5 5 1 wird auf An. U Weihnachts k⸗ werden, oder find an uns poſtfrei ſaat. Außer der Wohnung des fundene 
trag des 1 Gläubige2|mafier — } 8 "[einzuienden. 8 bringen die übrigen Wohn⸗ Seezungen tel, um den 
Anteſtent un. So fenken feht geeignet ie Berpahtungd » Bedingungen räume 600 M. Ziehe jährlich. empfiehlt billig: 20060 Schnurr⸗ 
den 14. Dezember 1889 5 u g liegen während der Dienſtſtunden Näb. zu erfragen beim Obertelegr. E B hr’ 17 bart in gu⸗ 
1 den Dum dam zu räumen, jetzt zu noch in unſerem Verwaltungsgebäude Afſiftent Herrn Soheff ler in Poſen, » % e6 8 we, ter Form zu 
anberaumten Termine werden aufs wehr beradgeſetzten Bretien abge: zur Einſicht aus, auch werden auf Kleine Gerberstr. 7a i. halten ohne 
geho ben. Dezemder 1889 geben. 200860 Erfordern Arichrifter gegen Er⸗ Eine Biktnalienhandinng nedſt Schönes — Binde und 
Filehne, den 11. Dezemder 1889. Der Konkursverwalter. fattung vom 50 Pf. veradfolgt. ], Er 4 er ienhandlung nebit = l ohne zu fet⸗ 
König! Amtsgerigt, _Carl Brandt. or Voltenweliung oder Werth) 20 erg. 12 dert su nerfaufen: die Roh en iſt das 
Alg Keen Verkäufe « Vorpachtungen brief 1 5 Pf. Beſtellgeld mehr Waſſerſtr. 12 0058 * 10 
4 J leinzuzablen. £ 
Betanntmachung. ; | Boten, ben 2. Dusember 1000. | at ca. 100 Schock, — ale u. 
Die Eintragungen in die Handels- Aenban des Kaſernements für etre 5 N „ Müllt ns parent Incomparable pre- 
uno, Gensfenfaftsreginer, dolle ein Bataillon: Infanttri Sia talens bete Sener n Derfaufen Prom Mühle . dars sans Graisse, 
eee will ee 1 e erg.) bei Pudewitz. Aleiniger Erfindernnd Rieder, 
im en Reichsanzeiger, . Ha triar Gd, mid, Foch. v. ze in Poſen de 
2. in ber Schmeidemühler Zeitung, | Die Lieferung von 500 Tauſend eier 8 Suche auf fofort oder zum Zeit) Ua VIar, 2-8 Pfd. 2 Pfd. Degiosse Suogesseur. 
3. in dem Kreisblatt des Kreiſes Hintermauerungsſteinen, ſoll im Zu⸗ jahre eine t M. 3.20, Ural, großtörn. und hell l . 
Kolmar i. / P. 20050 ſammenhange oder getrennt in drei Feuerungs % Erleuch⸗ P a ch un 8 a Pfd. . 8,75, Kaukaſiſchen, grod⸗ Berpadung in Kapſeln & Stange 
veröffentlicht 3 Looſen und zwar: l 0001 tungs u. Reinigungs 2c. von 1000 dis 1590 Morgen in der) fürn. a Pfd. M. 4,75, offerirt ver» 1 ME. Wiederverkäufern lohnenden 
Schneidemühl, d. 10. Dezbr. 1889. Loos I. = 100 Tauſend i Provinz Poſen. 19956 zollt gegen Nachnahme Radatt. 18662 
Königl. Amtsgericht. * Materialien. Gefl. Offerten unter Z. H. 951] A. Niehaus, Caviarhandlung, |, 
„ II 5 Der Bedarf für die hiefigen Mili⸗ in der Exped. d. Ztg. erbeten. Hamburg. 2007 eee eee 


ee > ©) De * ro r ir u 


AA a dee bade abe ee Nr N Mit Br. 
' Du Unwiderruflich vom 14. bis 17. Decbr. cr. a 10 1 M. 1 0. N Seine 
5 . . 8 8 P 2 nachts⸗ 
E u ne 
u Meihmachts-Ziehung 565 388 = 
* Grossen Lotterie m Weimar. 3. 1000 - 3000. fe ee. 
Loose à 1 Mark, . 8 Briefmarken, 5 2 500 _ 2 000. 5 — . 
* f 10 300 - = 3000. Halen. 
BES" star Dräuer 4 dl, Generat-Debi, 1» 100 1800. "=, 
j 2 8 EN 2 R er 11 
h Dur” . ine strasse 103. 4 953 Gewinn zsınme 70 000. .— 
Kin er tellung sind 20 Pf. für Porto und Gewinnli — Lage zw 
* 000 en W. M. 150.000, 45 7 


Vorſchlag 
zu bringen, die wenig koſten und doch Jedermann undedingt Freude 
machen müſſen. Zunächſt der kunſtvolle Lingner und Kraft'ſche Weih⸗ 


ge reg e nere andre eres Einen Lehrling, 


; Soeben vollftändig geworden: mit guten Schulkenntniſſen ſuch nachts ⸗Ongieia⸗Carton mit einem Wasch- Frottir Apparat und zwel Schön⸗ 
0 A . 8 2 3 eee für ſofort oder 1. Januar 1890 3 1 . We 5 bene man nod 101 
urch, daß man auf das e Wo es zu Be lend eda 
5 RS 8 Das Buch E. Brechts Wwe. nahm. — Der Hygieia⸗Carton iſt prachtvoll außgeflattet, auf ne Deckel 
f S & r N — ae r e 15 5 findet A nn i n 2 
„U epaar per Januar geſucht; muß in * = 
. v K W̃᷑ | J ) - Oygieia aufgeprägt. 
is om Kaiſer Wilhelm HT u, re 
N Sg 1 nt ; Mühlenftr. 19. Das zweite it das 
7 dargeſtellt von Iriedritz Adami. 38 tue fir Poſen m. 1 uns 
0 5 : uche für u. Kraft: der tiefe 
e Ein Lebensbild nach den Aufzeichnungen v. Augenzeugen u. Zeitnenoffen. [einen tüchtigen, mit der Brauche zieber „Samos“. 


vertrauten und bei der Kund⸗ 
ſchaft beſtens eingeführten 5 
Dieſer Stiefel eber 


Agenten. . zieht jeden Stiefel, 
Gustav Dittmar mag das nun der größte Herren» oder der kleinſte Damenſtiefel fein 


Schiefertafelfabrik, deim erſten Ruck aus. Koſtenpunkt Mark 1,50**) 


Mit authentiſchen Bildniſſen und Beilagen und zahlreichen erläuternden Textabbildungen 
von Woldemar Friedrich, Richard Andtel u a. 


Zwei Bände in reichen Geſchenkeinbänden Preis 17 M. 


CC ³² m NER DER DNS WEHRT VSRRE LESEN LEER TEE RENTE.) 
Unter den zahlreichen e ya heißt es in einer der vielen vorliegenden 
günftigen Kritiken, nimmt Adamis Werk den erften Rang ein. Es ift in der That ein echtes 
olks⸗ und Familienbuch. Auf Grund der zuverläſſigſten Quellen entrollt der Verfaſſer vor uns Wurzbach i. Thür. 19807 
ein patriotiſch begeiſtertes und doch durchaus nicht Überſchwengliches Lebensbild des geliebten In Opalenitza fehlt Ale) 
Kaiſers, deſſen Einzelzüge fih dem Gemüt unberlöſchlich einprägen. Einen ganz eigenartigen : 9 ein 
Reiz erhält aber dieſe durchweg erſchöpfende Blographie durch die ebenſo geiſt⸗ wie lehrreiche tüchtiger 20017 
Illuſtrationsweiſe des Velhagen und Klafingſchen Verlages. In den zahlreichen, ausnahmslos 
guthentiſchen Vorlagen nachge bildeten Porträts des Kaiſers und der iom Uebel Berföns Barbier. 
lichkeiten ſeiner Familie und ſeiner Regierung kann der Leſer ihre verſchiedenen A 


Weibnachtsge ſchenl. 


Ta I ST re 
2 


Ki ters⸗ und Ent a eo trranage 
i wickel ngsſtuſen verfolgen und dadurch den Text ergänzen und vervolltändigen. Nicht minder Einen tüchtigen 20618 
1 dienen die zab reihen Abbildungen der Hauptmomente aus den Erlebniffen und Geſchehniſſen von Unterbrenner 
, 1797 bis 1888 (von Woldemar Friedrich, Richard Knötel u. a. m.), die Wiedergabe von Autos ſucht ſofort Embacher, Odiezierze 
1 graphen, die Falnmile⸗Nachdildung wichtiger Dokumente ꝛc. dazu, die ferne Zeit uns näher bei Dont 1 wie 
. zu rücken und ee zu machen. Ueber 600 Abbildungen im Text und 21 Beilagen, eee e , 
. ämtlich von gleich meiſterhafter Ausführung in Zeichnung und Schnitt, find in den beiden Ein er 
. gern * a . l An tücht. Huchbindergehilfe Sam 
Bi u fhöneres und werihunlleres Weihnachtsgeſ für die dentſche Familie findet ſofort Stellung. e e ö 
N I 2 ofbuhdrukerei W. Pecher & Op, *) Die Hygiela⸗Cartons find in allen beſſeren Hausbalt-, Toilette und 
5 als das Adamiſche Bud von Kaiſer Wilhelm läßt ſich kaum denken. geſbug (A. Art ger «On en zu * a Besen, u — leine Berlaus⸗ 
7 1 if, 11. ellen haben, ſenden wir an Jedermann direct franco 1 Oygieia 
1 - Vorsätig in allen Buchhandlungen. Juden derte eisen ein Ber Carton für Mk. 3.50, einzelne Waſch⸗Frottir⸗Apparate für Mk. 2 5 
E ed von eien, welche Er ) Die Stiefelknechte „Famos“ erhält man in allen deſſeren Hau 
Mr u Inbdader e halt⸗, Herrenattikel⸗ u. |. w. Geſchäften. — Fein naturpolirt Mk. 1.50. 
5 FCC Scheinen zu vergeben find; dase be e „ ee e her Mr War 
5 1 6000. b 0. kann täglich von 9 dis 1 Ubr im werd 
5 ‚Iulage 4 6000. | Landsberg a W. [Oi — TSAR Haupt Melde» Amt am Kanonenpla Lingner & Kraft, Dr esden 68. 
N Di ” fi 2 t eingejehen werden. 1623 Nur 1 Mark 50 Pf. pro Quartal 
un te Neumär 1 € Zei ung J Stellen-Gesuche, nu A auf die in unſerm Verlage 6mal 
Dad einzige größte tägli inende politiſ de Blatt im Oſten der Provinz Brandenburg erfreut ö 
Waere nt . in der Neumark und den Provinzen Veen und Wi rt ſcha ts Schneidemühler Zeitung 
eſtpreußen. = { den. 
In politiſcher Oinſicht auf dem Standpunkt der nationalliberalen Partei ſtehend, er⸗ r h chaf eee ee 


Die Schueidemühler Zeitung ericheint 6 mal wöchentlich, 
Sonnabends mit einem illuſtrirten Sonntagsblatt wie Landw. 
und Handels beilage. 

Die Schneidemühler Zeitung bringt in üherfichtlih ge⸗ 

Bose Kürze Leitartikel, eine politiſche Rundſchau, Hof⸗ und 
etſonal Nachrichten, Parlamentsberichte, Lokalnachrichten, 

en Lottetie⸗Gewinnliſte, Berliner und Schn er 
arktpreiſe, amtliche Bekanntmachungen, Familien ⸗Nachrichten 

und Geſchäfts⸗ Anzeigen. 

Der Preis für die Schneidemühler Zeitung dettägt pro 


Quartal 
1 Mark 50 Pfg - 


Beſte fungen übernehmen alle Ralſerl. Voſtanſtalten. 


möglicht die „N. 3.“ in Folge ihrer Ueberſichtlichkeit ein leichtes Unterrichten über die politiſchen 
Ereigniſſe des Tages, während Me wichtigere Fragen der inneren und äußeren Volitik in beſonderen 
durchweg originalen Leitartikeln im Zuſommenhange bebandelt. Zahlreiche eigene Bericht⸗ 
erſtatter in Berlin, ſowie in den größeren Plätzen des Auslandes forzen für ſchnelle Ueder⸗ 
mittelung der wichtigſten und neueſten Ereignifſe, wenn nöthig, durch Zuhilfenahme des elektriſchen 
Drabtes. Bei beſonders wichtigen militäriſchen und weltpolitiſchen Ereigniſſen entſendet 
die „N. 3.“ beſondere Berichterſtatter, jo daß ſie ſtets aufs Beſte unterrichtet iſt und in den 
meiſten Fällen in ihrem Bezirke die Nachrichten der Berliner Blätter überholt. 

Den Ereigniſſen in Ort und Provinz widmet die „N. 3." eingehende Aufmerkſamkeit. 
Kür die ſchleunige und zuverläſſige Uebermittelung aller Nachrichten aus der Provinz ſorgt ein 
Netz von eigenen Berichterſtattern, welches die ganze Neumark, wie die angrenzenden Theile 
von Poſen und Weſtpreußen umſpannt. 


Beamter, 


in ungekündigter Stellung, beider 
Landesſprachen mächtig, verbeirath:t, 
2 Kinder von 4 u. 1 Jahre, Frau 
tüchtige Wirthin, 16 Jahre beim 
Fach, ſucht zum 1. April od. 1. Juli 
anderweitig‘ dauernde Stellung. 
Offerten unter H. H. 12 an die Exp. 
d. Big. erbeten. 19783 

Eine anftändige aber mittelloſe 
Frau, die vor wenigen Wochen 


Schneidemühler Zeitung. 6 mal wöchen lich 
een dee 9 eee eee 


4 BR Dem Fenilleton * 1 8 ge en J m er ittwe geworden, bittet um Schneidemühl. 

5 erlin, en, London wechſeln mit kleinen Erzählungen, militäriſchen urge . ; Sr ; N 

4 lichen, kunſtwiſſenſchaftlichen, literariſchen und belehrenden Aufſätzen ab. 7 Arbeit! Die Expedition der Schneidemühler Zeitung. 
Die Berliner Haupthandels nachrichten werden der „N 3.“ sofort nach Börſenſchluß Gustav Biohstädt. 9055 


Näbere Auskunft in der Exp. d. Bl. 


durch den Draht gemeldet. Die Ziehungsliſten der preußſiſchen Lotterie bringt die „N. 3.“ 
vollſtändig. 


21 nba aun gha nasumunsgoag 


5 Die Leſer auf dem Lande finden unter „Haus und Hof“ mancherlei Anregung und 

19 Belehrung und haben wir auch hierfür tüchtige Kräfte zu gewinnen geſucht. e Karl Baschin g . Lor {Streu mit La. To eſſtren, keit 
4 Anzeigen in der „N. 3.“ finden die weiteſte und wirkſamſte Verbreitung. Sämmtliche offeriren dilligſt 20033 liefert ns ph in an 
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